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Ode an des regierenden Herrn
Markgrafen von Baden⸗Durlach

hochfuͤrſtliche Durchlaucht .

Vhen actions „ unadormd , are faint and weak ,

Cities and countries must be tausht to ſpeak :

Gods niay deſcend in factions from the skies ,

And Rivers from their o02y beds ariſe .

Fiction may deck the truth witk ſpurious rays ,

And round the Hero cast àa borrow ' d blaze .

PRINCE , VOVUR Deſerts appear divinely bright ,

And proudly shine in their own native light .

Rais ' d of themſelves their genuine Charms they boast ,

And thoſe , who paint ' em truest , praiseem moſt .

ADPDISON .

Verſinkt mit Mann und Roß und Waffen !
Der Ruhm , den kein Achill erreicht ,

Iſt fuͤr was Herrlichers erſchaffen.
Entweih , o Seele ! dich nicht mehr ,
Den Wuͤtrich und ſein eiſern Heer ,

Des Krieges Donner , abzuſchildern .
Ein reiners Lob entzuͤnde dich .

GoOtt , Tugend und Carl Friederich
Erfuͤllen dich mit hohen Bildern .

C. Beytraͤge ꝛe. 1 .B. . St . A O

Es Friedrich lebt ! Tyrannen , weicht !



2 Ode an des Herrn Markgrafen

O Tag , da , zu dem Thron erwaͤhlt,
Der Geiſt ſich von dem Himmel ſenkte ,

Durch den Carl Friederich beſeelt
Der Welt die erſten Blicke ſchenkte :

Tag , da fuͤrs holde Vaterland
Ein Vater und ein Fuͤrſt entſtand ,

Dein heiligs Licht ſey meine Feyer !
Nur der Tyrannen Urſprungslicht
Umwoͤlkt der Voͤlker Angeſicht ,

Und iſt der Zeiten Ungeheuer .

Ihr Dichter , folgt durch Staub und Dampf
Den frechen Raͤubern fremder Reiche ,

Und zieht ihr Lob aus Wuth und Kampf ,
Und aus den Wunden jeder Leiche.

Belorbert ſey der trunkne Held !
Auf ! rast mit ihm durch Schanz und Feld , rr fe

G0⁰

Um Angſt und Schauer einzujagen . Ju
Zerrt das Geruͤcht zu dem Triumph , T.
Und machet tauſend Griffel ſtumpf , Wa Ug

Um etwas Haͤßliches zu ſagen . d
Wit

So , wie ein Hauer , den die Maſt
Im Arduennerwald ernaͤhret,

Gehetzt , vom ſchattigten Moraſt
Auf harzgen Schenkeln tobend faͤhret ,

Die Borſten ſtraͤubt, den Ruͤſſel ſtreckt ,
Den Forſt durchgrunzt , die Hirten ſchreckt ,

Und von verſcheuchten Herden trennet ,
Und wenn die Haut ein Bley gefuͤhlt ,
Die Spur verfolgt , durch Laachen wuͤhlt,

Und knirſchend durch die Buͤſche rennet :

So
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So ſchnaubt der Held von Helleſpont ;
So rauſcht ſein Heer von Nationen .

Der kaum ſein Reich beherrſehen konnt ,
Sucht bey den Griechen neue Kronen .

Eilt , Perſer ! Thermopyl iſt nah .
Eilt , draͤngt euch zum Leonida ,

Ein blutig Weggeld abzuſtatten .
Eshagelt Pfeile ! Seht den Spott !
Verdeckt ihr ſelber euern Gott ,

Und macht dem Ueberwinder Schatten ?

Gaeift, Griechen ! greift das Opfervieh ,
In ſeinen Kraͤnzen, Schmuck und Trachten .

Ihr konntet euern Goͤttern nie
So fette Hekatomben ſchlachten .

Hier fechten mehr , dort ſtehen viel .

Ihr zieht in kein olympiſch Spiel .
Izt wird um euern Kopf geſtritten .

Der ungezaͤhlte Haufen liegt ,
Und der einſt die Natur bekriegt ,

Wird kaum in einem Kahn gelitten .

Ich hoͤr ein druͤmmerndes Geſaus ,
Ich ſeh geborſtne Kluͤfte ſchmauchen .

Der Abgrund wirft ein Unthier aus .

Die Luft erkrankt , die Anger rauchen .
Ein ſchwarz Gefieder waͤlzt es fort .
Es athmet Graͤuel , Brand und Mord ,

Und ſchleppt die ſchwere Seuche weiter .
Es haucht die Raſerey ins Herz ,
Verfolgt das Recht mit Glut und Aerz,

Und zeugt Eroberer und Streiter .

A 2 Dort



4WOde an des Herrn Markgrafen

Don zeucht es einen Wuͤtrich auf ,
Und heißt ihn , Aſien gebieten .

Sein Sieg iſt ſchleunig , wie ſein Lauf ,
Sein Gluͤck beſtaͤndig , wie ſein Wuͤten .

Er wird ein Held durch blöͤden Feind ,
Ein Erdbezwinger durch den Freund ,

Ein Gott durch den beſtochnen Prieſter .
Und da er auf den Schutt der Welt

Sich Staffeln nach dem Himmel ſtellt ,
So ſtuͤrzt, o Heil ! der Weltverwuͤſter.

Schweigt, Dichter ! daͤmpft den Lobgeſang
Vom ſchaͤdlichen Geſchlecht der Helden .

O ! meldet ihren Untergang ;
So werdet ihr was Schoͤnes melden .

Die Herrſchſucht , dieſe Hoͤllenfrucht ,
Die nur der Voͤlker Unheil ſucht ,

Gebiehrt die kriegeriſchen Geiſter .
Ihr Sinn iſt gros , die Seele klein ,
Sie wollen Welterobrer ſeyn ,

Und ſind der eignen Bruſt nicht Meiſter .

Wo iſt mein Fuͤrſt! Ihr Muſen ! eilt !
Sagt , wo Carl Friederich ſich findet ?

Vielleicht , wo die Verzweiflung heult ?
Der Boden aͤchzt? der Tag erblindet ?

Wo ſchmetternd Aerz die Mauren trennt ?

Der Grimm durch Thuͤrm und Haͤuſer rennt ,
Das Leben frißt , die Guͤter pluͤndert ?

Wo Schand und Graͤul die Straßen fuͤllt?
Der Mordbrand auf den Daͤchern bruͤllt,

Und Angſt und Tod die Flucht verhindert ?

Nein ,
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0 Carl regiert , Er wuͤtet nicht.
Er iſt ein Fuͤrſt, und kein Erwuͤrget .

Er ahmt GOtt nach , und iſt das Licht,
Und der Erhalter ſeiner Buͤrger .

Er zeucht die Menſchlichkeit nicht aus .

Er ſchwaͤrmet nicht um Schutt und Graus
Und der Erſchlagnen wuͤſte Hoͤlen.

Er bauet nicht der Voͤlker Gruft .
Er ſchoͤpfet nicht mit ſiecher Luft

Die Seufzer e Seelen .

Carl Friedrich weis ein ſichers Heil
Auf fſeine Laͤnder zu verbreiten .

Er traͤgt ihr wachſend Gluͤck nicht feil,
Um ungewiſſe zu erbeuten .

Mein W iſt durch ſich groß genug ,
Und ſein erlauchter Geiſt zu klug,

Sein Herz zu tugendhaft , zu fehlen .
Sein Willen iſt der Themis Spruch .
Hier darf kein ſtrafenſchwangrer Fluch

Sich mit verruchter Macht vermaͤhlen.

Wo Herrſchkunſt von Gerechtigkeit ,
Gewalt von Tugend ſich entfernet :

Wo der , ſo Tauſenden 1

Sich zu gebieten nicht gelernet :
Wo er ſelbſt tobt und wuͤrgt und raubt ,
Und die Verbrechen ſich erlaubt ,

Die er als Naͤcher ſtrafen ſollen,
Da ſtuͤrzt der herrſchende Barbar
Oft wie ein Haupt der Moͤrderſchaar ,

Wo alle Frevler herrſchen wollen .

A 2 Wie ,



6 Ode an des Herrn Markgrafen

Wos, wenn am gelben Tiberſtrom
„ Die Peſt ihr ſchaͤdlich Antliz zeiget ,

Und von dem angeſteckten Rom
Auf die geſunden Giebel ſteiget :

Das unheilbare Nervengift
Das Leben der Qurriter trift ,

Die Seuch in Hab und Guͤter ſchleichet ,
Und eh kein gluͤklich Ende hat ,
Als bis die wuͤſtengleiche Stadt

Der Gott von Epidaur erreichet .

So lief , von Laſtern lang befleckt,
Die Zeit der raſenden Neronen .

Von ihrem Beyſpiel angeſteckt
Entarteten bald Millionen .

Doch der zum Thron gebohrne Chriſt
Beſchleußt ſo , wie er groͤßer iſt ,

Vortreſlicher zu ſeyn , als Alle .
Er gibt Geſeze , die er haͤlt .
Er , dem die Tugend nur gefaͤllt,

Will , daß ſie Tauſenden gefalle .

O Fuͤrſt ! der Du die Laſter zaͤhmſt,
Und wehrlos im Triumphe fuͤhreſt;

Der Du durchs Beyſpiel oft beſchaͤmſt,
Wen Du nicht durch Geſetze ruͤhreſt ;

Fuͤrſt ! deſſen Thron auf Zwang und Liſt
Und Unrecht nicht gegruͤndet iſt ,

Du Luſt der Welt , der Frevler Schrecken !
Hier ſtaun ich vor Dir hingeſenkt .
Was Der verheißt und Jener denkt ,

Seh ich Dich halten und vollſtrecken .

Lang
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Lum kroch ich , lang verirrt ich mich
Auf Helikons erlognen Huͤgeln.

Mein freier Geiſt erhebet ſich
Nun auf der Wahrheit lichten Fluͤgeln.

Carl Friedrich ! er entfleugt zu Dir .

Verzeih der kuͤhnen Ehrbegier .
Ich kann nichts Niedriges mehr loben .

So ſteigt ein Nebel oft empor ,

Und wird ein funkelnd Meteor ,
Wenn ihn die Sonn empor gehoben .

＋

Geleitet durch des Schickſals Hand ,
Sah ich Geſchlechter boͤſer Thoren :

Sah Voͤlker, die im Sklavenſtand
Des großen Schoͤpfers Bild verlohren :

Sah Scenen wilder Tyranney ,
Verſenkte Staͤdt und eine Reyh

Abſcheulich kriegriſcher Geſtalten :
Sah manchen Sitz der Heiligkeit
Vom Aberglauben frech entweiht ;

Einoͤden , wo ſonſt Menſchen wallten .

Der Unſchuld Seufzer hoͤrt ich noch :
Noch ſah ich der Verfolgten Thraͤnen.

Es zwang ſie oft ein quaͤlend Joch ,
Sich nach des Todes Schutz zu ſehnen .

Ich ſah die bange Mutter ſtehn ,
Und um des Saͤuglings Leben flehn,

Wenn man den Gatten ihr entriſſen .
ch ſah , von Blitz und Sturm umſauſt ,

Den Waiſen die grauſame Fauſt
Dem Moͤrder ſeines Vaters kuͤſſen.

A 4 Dis
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Dieß ſah ich. Es ward furchtbar ſtill

In meinem traurenden Gemüthe .
Ich dacht : Der HErr der Welten will ,

Daß Angſt und Uebel ſie durchwuͤte.
Wo flieh ich hin vom Ungemach ?
Doch eines Donners Stimme ſprach:

GOTT will , daß alles gluͤklich werde .
Die Herrſchſucht hindert ſeine Huld :

ind weint ein Volk ; ſo faͤllt die Schuld
Auf die Gewaltigen der Erde .

So , wie ein Wanderer , verirrt ,
Wenn er durch tiefe Waͤlder ſtreifet ,Und von der Nacht ergriffen wird ,
Die muͤden Fuͤſſe zitternd ſchleifet :

Bald die kraftloſen Glieder ſtreckt :
Bald , durch die ſtaͤrkre Furcht erweckt ,

Schnell aufſpringt , flieht und wieder ſinket :
Bis ihm nach langer Muͤh und Qual
Mit einem angenehmen Stral

Des Tages laͤchelnd Auge winket :

o bebt ich bis zu Deinem Thron ,
Fauͤrſt , der Du Volker glůcklich macheſt .
Das Licht erſchien : die Schatten flohn.

Ich ſah dieß Land , das Du bewacheſt.Ich ſah in fettem Ueberfluß,
Auch zu der Fremdlinge Genuß ,

Des ſichern Landmanns Arbeit gruͤnen.Statt Wuͤſten , von Gefahren wild ,
Sah ich ein bluͤhendes Gefild,

Und Staͤdt und Schloͤſſer ſtatt Ruinen .

Fuͤrſt !
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Fürſt! kein geharniſchter Pallaſt
Verbirgt Dich Deinen Unterthanen .

Kein Herz ſinkt , keine Wang erblaßt
Hier vor vergoͤtterten Sejanen .

Du ſteigſt zur Wehmuth , die Dich fleht ,
Zur Ehrfurcht , die von Ferne ſteht ,

Von Deiner heitern Hoͤhe nieder .
Vor Dir redt Pflicht und Ehre frey ;
Und kein Dollmetſcher ihrer Treu

Bringt ſchreckende Befehle wieder .

Wie manch Verdienſt ſtirbt annoch klein ;
Weil ihm kein Retterarm erſchienen .

Hier iſts genug , ein Menſch zu ſeyn ,
Um Deine Gnade zu verdienen .

Du richteſt manche Hofnung auf .
Du ſchuͤtzeſt manchen Lebenslauf ,

Den Noth und Elend ſonſt verkuͤrzen .
Dein Wohlthun , Fuͤrſt, iſt nie ein Raub .
Du hebſt kein Antliz aus dem Staub ,

Um Hundert in den Staub zu ſtuͤrzen .

Der Altar prangt , der Tempel tönt
Vom Wohlllang heiliger Geſaͤnge.

Anbetend und mit GO verſoͤhnt
Folgt Dir , o Fuͤrſt! der Frommen Menge .

Der Irrgeiſt bebt , der Heuchler ſtarrt ,
Vor der unſichtbarn Gegenwart

Des Tilgers heimlicher Verbrecher .
Der bange Frevler will entfliehn .
Wohin ? Unſinniger ! wohin ?

Vom Gott der Huld zu GOtt dem Raͤcher.

A 5 Die
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Die ihr im großen ewgen Tag
Verklaͤrt , gleich Orionen , leuchtet ,

Nachdem ein moͤrderiſcher Schlag
Mit euerm Blut den Sand befeuchtet ,

Ihr Helden Chriſti ! wenn noch itzt
Ein Aug , worinn der Himmel blitzt ,

Der Erde niedern Kreis durchwandelt ,
So ſeht Carl Friederichs Gebiet ,
Wo euer reiner Glaube bluͤht,

Den einſt der Heiden Grimm mishandelt .

Auch du , das Barbarey und Noth ,
Aeonen durch , ins Dunkle rafften ,

Eil , wenn die neue Daͤmmrung droht ,
Eil , reizend Chor der Wiſſenſchaften .

Carl Friedrich winkt : gehorch nur Ihm .
Entweich dem ſtolzen Ungeſtuͤm
Feiindſeliger und leerer Seelen .

Carl Friederich ſey deine Pracht !
Um , fern von Lethens traͤger Nacht ,

Dir die Unſterblichkeit zu waͤhlen .
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Die Hirtinn der Alpen .
( Nercure de France . Octob . 1759 . )

On den Gebuͤrgen von Savoien , nicht ferne
von der Straße von Briancon nach Mo⸗
dave , iſt ein einſames Thal , deſſen Anblick

den Reiſenden eine ſtille und angenehme Melan⸗
cholie eingibt . Drey Huͤgel, die ein Amphitheater
vorſtellen , und wo in einiger Entfernung Schaͤ⸗
ferhuͤtten zerſtreuet liegen , Baͤche, die von Ber⸗

gen herabſtroͤmen , hin und wieder gepflanzte Haine ,
allzeit gruͤne Triften machen die Zierde dieſes Ge⸗
fildes aus . Die Marquiſe von Fonroſe reiſete
mit ihrem Gemahl von Frankreich nach Italien
zuruͤck . Die Achſe brach an ihrem Waagen , und
da ſich der Tag bereits neigte ; ſo mußte man in
dieſem Thale einen Ort ſuchen , wo man ſich die
Nacht uͤber aufhalten konnte . Als ſie gegen eine
der von ferne entdeckten Schaͤferhuͤtten giengen,
ſahn ſie eine Heerde , welche eben den Weg nahm ,
und von einer Hirtinn gefuͤhrtwurde , deren Gang
ſie erſtaunt machte . Sie nahen ſich , und hoͤren
eine Stimme , deren klaͤgliche und ruͤhrende Toͤ⸗
ne den Wiederhall reizten : O wie leuchtet die
untergehende Sonne mit einem ſtillen Lichte ! auf
dieſe Art ſagte ſie , pflegt die erſchoͤpfteSeele nach
einer muͤhſamen Laufbahn in der reinen Quelle
der Unſterblichkeit ſich zu vergnuͤgen! Aber ach !
wie entfernt iſt das Ziel ! wie langſam iſt das
Leben ! Unter dieſen Worten entwich die Hirtinn

mit
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mit geſenktem Haupte : Aber ihre nachlaͤßige Stel⸗
lung ſchien ihre Geſtalt und ihren Gang noch edler
und majeſtaͤtiſcher zu machen . Der Marquis
und ſeine Gemahlin , welche durch das , was ſie
ſahn , und noch mehr durch das , was ſie gehoͤrt
hatten , bewegt worden, verdoppelten den Schritt ,
um dieſe Schaͤferinn einzuholen , die ſie bewunder⸗
ten . Allein , wie gros war ihre Beſtuͤrzung, als
ſie unter einer ſchlechten Haube und geringſchaͤtzi⸗
gen Kleidung alle Anmuth und Schoͤnheit ver⸗
eint fanden ! Meine Tochter , ſagte die Marquiſe ,
als ſie wahrnahm , daß ſie entweichen wolte ,
fuͤrchtet euch nicht : wir ſind Reiſende „ die ein
Zufall noͤthiget, in dieſen Huͤtten Zuflucht zu ſu⸗
chen , und den Tag zu erwarten : wollt ihr unſere

Fuͤhrerinn ſh00 Ich beklage Sie , Madame ,
ſagte die Schaͤferinn, indem ſie die Augen nieder⸗

ſchlug und erroͤthete; dieſe Huͤtten werden von
ungluͤcklichen Leuten bewohnt , und Sie werden
darinnen uͤbel bewirthet werden . — Ihr wohnt
doch ohne Zweifel ſelbſt hier , antwortete die Mar⸗
quiſe : ich kann wohl eine Nacht die Ungemaͤch⸗
lichkeit ausſtehen , die ihr immer ausſtehen muͤſ⸗
ſet . — Ich bin dazu gemacht , ſagte die Schaͤ⸗
3 mit einer reizenden Beſcheidenheit . —

ſeein , gewiß nicht , ſprach der Marquis , der
nicht laͤnger verbergen konnte , wie ſehr er geruͤh⸗
ret war , und das Gluͤk iſt ſehr ungerecht ! Iſt
es moͤglich, liebenswuͤrdiges Maͤdchen , daß ſo
viele Reize in dieſer Wuͤſte, unter dieſen Kleidern ,
begraben ſeyn ſollen :— Das Gluͤck, erwieder⸗
te Adelhaid , denn dieß war der Schaͤferinn Name ;
das Gluͤck , mein Herr , iſt nicht ehe grauſam ,
als wenn es uns nimmt , was es uns gegeben hat .
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Die Hirtinn der Alpen . 13

Mein Zuſtand iſt angenehm , wenn man keinen
andern kennt , und die Gewohnheit erweckt Ihnen
Beduͤrfniſſe, welche die Hirten nicht fuͤhlen. —

Das kann ſeyn , ſagte der Marquis , wenn der

Himmel einen in ſo dunkeln Umſtaͤnden hat ge⸗
bohren werden laſſen : aber ihr , bewundernswer⸗
thes Maͤdchen, ihr ſeyd nicht dazu gebohren , was

ihr izo ſeyd ; dieſe Bildung , der Gang , die Stim⸗
me , die Sprache , alles verraͤth euch. Die we⸗

nigen Worte , die ihr izo geredt habt , kuͤndigen
einen geuͤbten Verſtand , eine edle Seele an . Be⸗
richtet uns , welcher Unfall hat euch in dieſe frem⸗
de Niedrigkeit gebracht ? — Fuͤr eine Manns⸗
perſon , die in Ungluͤck geraͤth, antwortete Adel⸗
haid , gibt es tauſend Mittel , ſich heraus zu ret⸗

ten : aber fuͤr ein Weibsbild in ſolchen Umſtaͤn⸗
den gibt es ſonſt keine ehrliche Rettung , wie Sie
wiſſen werden , als die Knechtſchaft , und in der
Wahl einer Herrſchaft thut man , glaube ich ,
wohl , wenn man gute Leute vorzieht . Sie ſollen
die meinige ſehn ; Sie werden ſich uͤber ihre un⸗

ſchuldige Lebensart , ihre Redlichkeit , ihre Einfalt
und ihr geſittetes Weſen wundern .

Indem ſie ſo redte , kam man zu der Huͤtte .
Sie war durch eine Umzaͤunungvon dem Stalle
abgeſondert , wo die Unbekannte ihre Heerde hin⸗
ein trieb, dieſie mit der ernſthafteſten Aufmerk⸗
ſamkeit uͤberzaͤhlte, ohne ſich weiter mit den Frem⸗
den zu beſchaͤftigen. Ein Greis und ſeine Frau ,
welche ſo ausſahen , wie man Philemon und Bau⸗
cis abſchildert , kamen den Gaͤſten mit der baͤuri⸗

ſchen Hoͤflichkeit entgegen , die uns das goldene
Zeitalter vorbildet . — Wir haben nichts , ſageie
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die gute Frau , was wir Ihnen anbieten koͤnnen,
als friſches Stroh zum Lager , und Milch , Obſt
und Dinkelbrodt zur Speiſe : allein das Wenige ,
was der Himmel uns gibt , wollen wir gerne mit
Ihnen theilen . — Die Reiſende bewunderten
beym Eintritt in die Huͤtte die gute Ordnung ,
welche allenthalben erſchien . Der Tiſch war von
einem ganzen Stuͤck des glaͤtteſten Nußbaumhol⸗
zes : man konnte ſich in den Milchgefaͤßen von
Thon beſehen . Alles ſtellte das Bild einer la⸗
chenden Armuth und der erſten Nothduͤrftigkeiten
der Natur vor , welche leichtzu befriedigen ſind . —

Unſere liebe Tochter , ſagte das Weih , beſorgt die
ganze Haushaltung . Morgens , ehe die Heerde
auf die Trift gehet , und waͤhrend daß das Vieh
das bethaute Gras an der Huͤtte herum abfrißt ,
waſcht , ſaͤubert und ordnet ſie alles mit einer be⸗
zaubernden Geſchicklichkeit an . — Wie ! ſagte
die Marquiſe , iſt dieſe Schaͤferinn eure Tochter —
Ach , Madame , wolte der Himmel ! rief die gu⸗
te Alte . Mein Herz nennet ſie nur ſo : denn ich
liebe ſie wie eine Mutter : aber ſo glůcklich bin ich
nicht geweſen , ſie in meinem Buſen zu tragen :
Wir ſind nicht wuͤrdig , ihr das Leben gegeben zu
haben . — Wer iſt ſie denn ? woher kommt ſie ?
welches Ungluͤk hat ſie in den Hirtenſtand verſtoſ⸗
ſen ? Das alles iſt uns unbekannt . Vor vier
Jahren kam ſie in Bauerkleidern zu uns , und er⸗
bot ſich, unſere Heerden zu huͤten. Wir haͤtten
ſie auch aufgenommen , wenn ſie nichts haͤtte
thun wollen , ſo ſehr gewann ihr gutes Anſehen
und ihre holde Rede unſer Herz . Wir vermu⸗

theten freylich , daß ſie zur Baͤurinn nicht gebohren
waͤre ; aber unſere Fragen fochten ſie an , und
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aus Ehrfurcht enthielten wir uns derſelben . Dieſe
Ehrfurcht iſt angewachſen , je mehr wir die Eigen⸗
ſchaften ihrer Seele erkannten : allein , je mehr
wir uns vor ihr demuͤthigen wollen , deſto unter⸗
thaͤniger wird ſie uns . Niemals hat eine Toch⸗
ter gegen ihre Aeltern mehr Achtung und zaͤrtliche
Gefliſſenheit bewieſen . Sie darf uns zwar nicht
gehorchen ; denn wir befehlen ihr nichts : allein
es iſt , als ob ſie unſern Willen erriethe , und was
wir wuͤnſchen koͤnnen , iſt ſchon gethan , ehe wir

Engel , der vom Himmel herab gekommen , um

unſer Alter zu troͤſten . — Was macht ſie denn

nun in dem Stall ? fragte die Marquiſe . — Sie
gibt dem Vieh friſche Streue ; ſie melkt die Scha⸗
fe und Ziegen . Es iſt , als ob die Milch , die ih⸗
re ſchoͤne Hand auspreßt , ſchmackhafter dadurchE

wuͤrde ; denn wenn ich in die Stadt komme, und
ſie verkaufe , ſo kann ich nicht genug anſchaffen ;
ſo herrlich findet man ſie. Das liebe Kind be⸗
ſchaͤftigt ſich auf der Trift mit Stroh⸗und Wei⸗
denarbeit , die Jederman bewundert . Solten

Sie nur einmal ſehen, wie ſchoͤn ſie Binſen flicht .
Alles wird koſtbar unter ihren Fingern . Sie ſehn ,
Madame , Sie ſehn hier ein wahres Bild des

bequemſten und ruhigſten Lebens: ſie verſchafft es
uns . Das himmliſche Maͤdchen iſt mit nichts

bemuͤht , als uns gluͤcklich zu machen . — Iſt
denn auch ſie gluͤcklich? fragte der Marquis .—

Sie will es uns uͤberreden, antwortete der Greis :
allein ich habe mit meinem Weibe oft bemerkt ,
wenn ſie von der Weide zuruͤck kommt , daß ſie die
Augen voll Thraͤnen, und alle Merkmale der tief⸗
ſten Traurigkeit im Geſichte hat . So bald 05un
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uns wahrnimmt , ſo zwingt ſie ſich , uns anzulaͤ⸗
cheln : aber wir ſehen nur allzuſehr , daß ſie einen

Gram empfindet , der ſie verzehret : wir wagen ,
es nicht , ſie darum zu fragen . Ach Madame,
wie weh thut es mir , wenn das Kind im ſtaͤrkſten
Regen und Froſt ſich nicht abhalten laͤßt, die

Heerde zu treiben ! Hundertmal ſchon habe ich
ſie auf den Knien gebeten, mir ihre Stelle zu uͤber⸗

laſſen : mein Bitten iſt jederzeit vergebens . Sie

geht mit Aufgang der Sonne fort , und kommt

Abends , vonKaͤlte erſtarrt , zuruͤck . Denkt nun ,

ſagt ſie zaͤrtlich, ob ich euch zugeben kann , euren

Heerd zu verlaſſen , und in dem Alter euch der

ſtrengen Witterung auszuſetzen : kaum kann ich
ſelbſt darinnen aushalken . Unterdeſſen bringt ſie
unter ihren Armen das Holz , um uns zu waͤrmenz
und wenn ich mich uͤber die Muͤhe beklage , die ſie
ſich gibt ; ſo ruft ſie : laßt es ſeyn , laßt es ſeyn ,
meine liebe Mutter ! durch die Arbeit vertreibe ich
die Kaͤlte ; und dieſe ſchicktſchfuͤr meineJahre .
Kurz , ſie iſt eben ſo gutherzig als ſchoͤn, und ich
und mein Mann reden niemals von ihr , ohne zu
weinen . — Wenn man ſie euch nun entfuͤhrte ?
fragte die Marquiſe . — Wir verloͤhren, un⸗

terbrach ſie der Greis , alles , was uns in der Welt

am liebſten iſt : aber wenn ſie dadurch gluͤcklich
wuͤrde, ſo ſtuͤrben wir getroͤſtet und vergnuͤgt . —
Ach ja !1156 die Alte hinzu , indem ſie in Thraͤ⸗
nen zerfloß : der Himmel ſchicke ihr ein wuͤrdiges
Gluͤck zu ! wenn es moͤglich iſt . Meine Hofnung
war es , daß ihre geliebte Hand mir die Augen
zudruͤcken ſolte ; aber ich liebe ſie mehr , als mein
Leben . — Hier unterbrach ſie ihre Ankunft .
Sie erſchien mit einem Aimer voll Milch in der
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einen , und einem Koͤrbchen voll Fruͤchte in der

andern Hand , und nachdem ſie ſie mit reizender
Anmuth begruͤßt; fieng ſie an ihr Hausgeſchaft
zu beſorgen / als ob ſich niemand mit ihr beſchaͤf⸗
tigte . — Ihr gebet euch viele Muͤhe , mein lie⸗

bes Kind , ſagte die Marquiſe . — Ich beſtrebe
mich , antwortete ſie , den Willen meiner Herr⸗
ſchaft zu erfuͤllen , welche ſolche Gaͤſte auf das be⸗

fort , indem ſie ein grobes , aber ſehr weißes Tuch
auf den Tiſch breitete , Sie werden nur eine gerin⸗

ge Landkoſt genießen . Dieſes Brodt iſt nicht
das ſchoͤnſte, aber es iſt ſehr ſchmackhaft : die

Eyer ſind friſch , die Milch iſt gut , und das Obſt ,
welches ich gepfluͤckt , iſt ſo , wie es die Jahrszeit
giebt . Der Fleiß , die Achtung , der edelſte An⸗

ſtand , womit dieſe erſtaunenswuͤrdige Hirtinn alle

Pflichten der Gaſtfreygebigkeit gegen die Fremden
ausuͤbte , die Ehrerbietung , ſoſie ihrer alten Herr⸗
ſchaft erwies , ſie mochte nun mit ihnen reden , oder

ſie anſchauen , um in ihren Augen zu leſen , was

So bald ſie auf dem friſchen Stroh , weſches ſie
ſelbſt ihnen zu einem Lager bereitet hatte , zur Ru⸗
he ſich geleget ; ſo ſagten ſie zu einander : dieſe
Begebenheit hat etwas Auſſerordentliches : wir

muͤſſen das Geheimnis entdecken : wir wollen das
Maͤdchen mit uns fort nehmen .

Bey Anbruch des Tages kameinerihrer Leu⸗

te , der die Nacht uͤber den Waagen wieder machen
laſſen , und meldete , daß er fertig waͤre. Die

Marquiſe rief , ehe ſie abreiſte , die Schaͤferinn zu
F, Beytraͤge ꝛ6. 1. B . 1. St . ſich ,
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ſich , und ſagte ihr : ohne das Geheimniß elrer

Geburth, und die Urſache eures Ungluͤcks ergruͤnden
zu wollen , ermahnt mich alles , was ich ſehe und

hoͤre, mich eurer anzunehmen . Ich ſehe , daß
euer Muth euch uͤber das Ungluͤck erhoͤht, und daß
ihr euch in euern gegenwaͤrtigen Zuſtand ſchicken
koͤnnt . Eure Tugenden machen ihn ehrwuͤrdig ;
aber er wird deswegen eurer nicht wuͤrdiger. Ich
kann euch , liebenswuͤrdige Unbekannte , ein bef⸗
ſeres Schickſal verſchaffen , und meines Gemahls
Geſinnungen ſind den meinigen vollkommen gleich .
Ich fuͤhre zu Turin einigen Staat : nur fehlet mir
eine Freundinn , und ich werde mir einbilden , ei⸗
nen unſchaͤtzbaren Schatz aus dieſer Gegend mit⸗

gebracht zu haben , wenn ihr mich begleiten woll⸗
tet . Entfernt von dieſem Antrag und von der

Bitte , die ich hier thue , alle Begriffe der Dienſt⸗
barkeit : ich halte euch fuͤr dieſen Stand nicht ge⸗
macht ; aber wenn mich auch mein Vorurtheil
betroͤge; ſo will ich euch lieber uͤber eure Geburth
erheben , als euch in der Niedrigkeit laſſen . Ich
wiederhole es ; ich ſuche eine Freundinn . Uebri⸗
gens doͤrft ihr wegen der zwey guten Alten nicht
bekuͤmmert ſeyn ; ichwill alles thun, um ſie wegen
euers Verluſtes ſchadlos zu halten : wenigſtens
ſollen ſie ſo viel haben , daß ſie ihr Leben in der
Gemaͤchlichkeit ihres Standes ruhig beſchließen
köͤnnen ; und aus euern Haͤnden ſollen ſie die Wohl⸗
thaten empfangen , die ich ihnen beſtimme . Die
zwey Alten , welche bey dieſer Rede zugegen wa⸗

ren , kuͤßten der Marquiſe die Haͤnde, und beſchwu⸗
ren auf den Knien die junge Unbekannte , dieſes
großmuͤthige Anerbieten anzunehmen : ſie ſtelleten
ihr mit Thraͤnen vor , daß ſie ſchon an dem 45de
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Die Hirtinn der Alpen . 19

de des Grabes ſtuͤnden ; daß ſie ſonſt keinen Troſt
haͤtten, als ſie noch in ihrem Alter gluͤcklich zu
machen , und daß ihr nach ihrem Tode , wenn ſie
ſich allein wuͤrde uͤberlaſſen ſeyn , dieſe Wohnung
zu einer erſchrecklichen Einoͤde werden wuͤrde. Die
Schaͤferinn umarmte ſie , miſchte ihre Thraͤnen
mit den ihrigen , und dankte fuͤr die Guͤtigkeiten
des Herrn und der Frau von Fonroſe mit einer
Ruͤhrung / wodurch ihre Schönheit erhoͤhtward.
Ich kann , ſagte ſie , Ihre Wohlthaten nicht an⸗

nehmen . Der Himmel hat mir meinen Platz an⸗

gewieſen , und ſein Wille geſchieht ; allein Ihre
Guůͤtigkeiten haben meinem Herzen ſolche Zuͤge ein⸗
gepraͤgt, die nicht vertilgt werden koͤnnen. Der
verehrte Führoſiſche Namen wird immer meiner
Seele gegentvaͤrtig ſeyn . Ich habe nur um eine
Gunſtbezeugung zu bitten , fuhr ſie erroͤthend und
mit niedergeſchlagenen Augen fort , dieſe beſteht
darinnen , daß Sie dieſe Begebenheit in ein ewi⸗
ges Stillſchweigen verſenken , und die Welt nichts
von dem Schickſal einer Unbekannten wiſſen laſ⸗
ſen , welche in der Vergeſſenheit leben und ſterben
will . — Herr und Frau von Fonroſe fanden

ſich ven der zaͤrtlichſten Betruͤbniß durchdrungen .
Sie verdoppelten tauſendmal ihr Bitten , ſie blieb
aber unbeweglich, und endlich ſchieden ſie weinend
von einander .

Die beyden Gemahle beſchaͤftigten ſich auf der

Reiſe mit nichts als dieſer Begebenheit. Es kam
ihnen alles wie ein Traum vor . Indem ihre Ein⸗
bildungskraft noch mit dieſer Art von Romanen
erfuͤllt war , langten ſie zu Turin an . Man wird
ſich leichtlich vorſtellen„ daß man das Stillſchwei⸗
900 39335 tzen
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gen nicht wird beobachtet haben ; und dieſe Ge⸗

ſchichte gab zu unerſchöͤpflichen Betrachtungen und

Muthmaſſungen Anlaß . Der junge Fonroſe ,
der bey dergleichen Unterredungen anweſend war ,

verlohr keinen einigen Umſtand . Er war in dem

Alter , wo die Einbildungskraft am lebhafteſten ,
und das Herz zur Zaͤrtlichkeit am aufgelegteſten
war : allein er war eines von den Gemuͤthern , de⸗

ren Empfindlichkeit ſich nicht von auſſen zeigt , und

welche , wenn ſie bewegt werden , deſto heftiger

ſind , je weniger die Empfindung , die ſie ergreift ,
durch Zerſtreuungen geſchwaͤcht wird . Alles , was

er von den Tugenden , den Reizen und den Un⸗

gluͤcksfaͤllen der Schaͤferinn in Savoien erzaͤhlen
hoͤrt, erreget in ſeiner Seele ein brennendes Ver⸗

langen , ſie zu ſehen . Er hat ſich ein Bild von ihr
gemacht , das ihm ohne Unterlaß vor Augen ſteht :
er ſetzt alles , was er ſieht , in eine Vergleichung
mit ihr , und alles , was er ſieht , wird durch ſie
ausgeloͤſcht. Je mehr aber ſeine Ungeduld an⸗

waͤchſt , deſto mehr iſt er beſorgt , ſie zu verbergen .
Der Aufenthalt zu Turin iſt ihm verhaßt . Das

Thal , welches der Welt ihre ſchoͤnſte Zierde ver⸗

haͤlt , zieht ſeine ganze Seele zu ſich , dort erwar⸗

tet ihn ſein Gluͤck. Sollte aber ſein Vorhaben
kund werden , o was fuͤr Hinderniſſe ſieht er ſchon
zum Voraus ! Niemals wird man in die Reiſe

willigen , womit er umgeht ; es iſt eine Thorheit
eines jungen Menſchen , deren Folgen man be⸗

fuͤrchtet; Die Schaͤferinn ſelbſt , von ſeinen Ver⸗

folgungen erſchreckt , wird ſich ihnen zu entziehen

ſuchen : er verliert ſie , wenn ſie ihn erkennt . Nach

dieſen Betrachtungen , womit er drey Monathe
fchon ſich beſchaͤftigt, faßt er den Entſchluß , 5*ihr
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ihr zu Liebe zu verlaſſen , unter einem Hirtenkleide

ſie in ihrer Einſamkeit aufzuſuchen , und ſie von

dannen zu ziehen , oder zu ſterben .

Er verſchwindet : man ſieht ihn nicht wieder .

Seine Aeltern , die ihn erwarten , werden unru⸗

hig : ihre Furcht haͤuft ſich jeden Tag . Ihre hin⸗

tergangene Hoffnung macht das ganze Haus un⸗

troͤſtlich: die Vergeblichkeit ihrer Nachſuchung
vollendet ihre Verzweifelung . Ein Streit , ein

Mord , alles , was Ungluͤck genennt werden kann ,

bildet ſich in ihren Gedanken ab , und die ungluͤck⸗
ſeligen Aeltern beweinen den Tod thres Sohnes ,
der ihre einige Hoffnung war . Da ſein Haus in

der Trauer iſt , zeigt ſich Fonroſe in Hirtenkleidern
vor den Bewohnern der Huͤtten, welche nahe an

dem Thale liegen , das man ihm nur allzuwohl

beſchrieben hatte . Seine Ehrbegierde iſt befrie⸗
digtʒ man vertraut ihm die Sorge uͤber eine Heerde .
Die erſten Tage laͤßt er ſie auf ein bloßes Ohngefaͤhr
herum irren , und war darauf nur bedacht , wie er

die Oerter entd ecken koͤnnte, wo die Schaͤferinn
die ihrige hintreibt . Ich muß,/ ſagte er , die Schuͤch⸗
ternheit dieſer ſchoͤnen Einſamen verſchonen ; iſt

ſie ungluͤcklich, ſo hat ihr Herz Troſt vonnoͤthen ;

iſt ſie der Welt gehaͤßig, und haͤlt ſie die Liebe zu

einem ſtillen und unſchuldigen Leben in dieſen Oer⸗

tern auf ; ſo muß ſie doch zuweilen Augenblicke des

Ueberdruſſes haben , und ſich nach einer Geſell⸗
ſchaft ſehnen , die ſie entweder ergaͤtzet oder troͤ⸗

ſtet. Ich muß es dahin bringen , daß ſie die mei⸗

nige ſucht . Wird ihr erſt dieſe angenehm ; ſo
kann es nicht fehlen ; ſie wird ihr auch bald zur

Nothwendigkeit : alsdenn werde ich 5*
3 E
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der Beſchaffenheit ihres Herzens den weitern Ra th
nehmen . Wir ſind allein in der Welt , und wir
koͤnnen gaͤnzlich eines fur das andere ſeyn. Vom
Vertrauen zur Freundſchaft iſt es nicht weit , und
von der Freundſchaft zur Liebe iſt der Schritt in
unſerm Alter noch weit ſchluͤpfriger . — Und
was fuͤr ein Alter hatte Fonroſe , als er dieſes
ſagte ? Fonroſe war 18 . Jahr alt , aber drey
Monathe von Betrachtungen uͤber einerley Gegen⸗
ſtand entwickeln leicht die Begriffe . Indem er
ſeinen Gedanken nachhieng , und ſeine Augen durch
das Gefild irren ließ, hoͤrt er von weitem die Stim⸗
me , deren Anmuth man ihm ſo ſehr geprieſen
hatte . Die Bewegung , welche ſie bey ihm ver⸗
urſachte , war ſo lebhaft , als ob ſie unvermuthet
geweſen waͤre . — Hier , ſagte die Schaͤferinn
in ihrem Klaggeſange hier genießt mein Herz des
einzigen Vergnuͤgens , welches ihm noch uͤbrig
bleibt . Meine Schmerzen haben etwasErgaͤtzen⸗

des fuͤr meine Seele ; ich ziehe ihre Bitterkeit allen
betruͤgeriſchen Suͤßigkeiten der Freude vor . —

Dieſe Worte zerriſſen das empfindliche Herz des
jungen Fonroſe ? — Was muß doch , ſagte er ,
die Urſache des Grams ſeyn , der ſie verzehrt ?
Wie angenehm wuͤrde es ſeyn , ſie tröſten zu koͤn⸗
nen ! — Eine noch angenehmereHoffnung wag⸗
te es kaum , ſeinem Verlangen zu ſchmaͤucheln.
Er fuͤrchtete ſich , die Schaͤferinn in Unruhe zu
ſetzen , wenn er ſich unvorſichtiger Weiſe der Un⸗

geduld, ſie naͤher zu ſehn, uͤberließe , und fuͤr das
erſte mal ſchien es ihm gnug zu ſeyn , ſie gehoͤrt
zu haben . Den folgenden Morgen begab er ſich
auf die Weide , und nachdem er den Weg bemerkt ,
den ſie genommen hatte , ließ er ſich an dem 8eine
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eines Felſen nieder , welcher ihm den Tag zuvor

die Toͤne ihrer ruͤhrenden Stimme wiederholt

hatte . Ich habe vergeſſen zu ſagen , daß Fonro⸗

ſe bey der anmuthigſten Geſtalt noch Geſchicklich⸗

keiten beſaß , welche von dem italiaͤniſchen Adel

nicht leichtlich pflegen vernachlaͤßigt zu werden .

Er blies auf dem Hautbois wie Beſutzzi , von wel⸗
chem er Unterricht bekommen , und der damals

das Vergnuͤgen von Europa ausmachte . Adel⸗

haid war ſo tief in ihren traurigen Gedanken be⸗

graben , daß ſie ihre Stimme noch nicht hoͤren

ließ, und der Wiederhall ſchwieg noch . Ploͤtzlich
unterbrachen dieſes Stillſchweigen die Klagtoͤne

der Hautbois des jungen Fonroſe . Dieſe unbe⸗

kannten Toͤne erregten in Adelhaids Seele eine

mit Vertdirrung vermiſchte Beſtuͤtzung . Die

Hirten daſiger Huͤgel hatten ſie bisher nur den

Klang der bäuriſchen Schalltineyen hoͤren laſſen.
Unbeweglich und aufmerkſam ſucht ſie mit ihren

Augen denjenigen auf , der ſo holde Toͤne hervor⸗

brachte . Sie ſieht von weitem einen jungen Hir⸗
ten , der in einer Hoͤle des Felſen ſaß , an deſſen

Fuß ſeine Heerde weidete . Sie nahet flch , um

ihn beſſer zu vernehmen . Seht , ſagte ſie , was

der einzige Trieb der Natur wirket ! Das Gehoͤr

lehret dieſen Hirten die feinſten Zuͤge der Kunſt .

Kann man reinere Toͤne anſtimmen ? Wie zaͤrt⸗

lich ſind ihre Wendungen ? wie mannigfaltig ihre

Miſchung ? Sage man mehr , daß der Geſchmack
in den Kuͤnſten kein Geſchenk der Natur ſey.

Seitdem Adelhaid dieſe Einſamkeit bewohnte ,

war dieſes das erſte mal , daß ihr Schmerz durch

eine angenehme Zerſtreuung gehemmet wurde ,

und ihr Gemuͤth den ſanften Regungen der Freude
4 ſich
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ſich ergab . Fonroſe hatte ſie naͤher kommen ſehn:
er hatte geſehn , wie ſie ſich unter einem Weiden⸗
baum niedergeſetzt , um ihm zuzuhoͤren: allein er
ſtellte ſich, als ob er es nicht wahrgenommen haͤt⸗
te . Ek ergriff ohne Gezwungenheit den Augenblick
zu ſeinem Ruͤckzug, und richtete den Lauf ſeiner
Heerde ſo ein , daß er auf ſie bey dem Abhang des
Huͤgels treffen mußte , wo ſich ihre Wege durch⸗
kreuzten . Er warf nur einen Blick auf ſie , und
ſetzte ſeinen Weg fort , als ob er nur mit der Sor⸗
ge für ſeine Heerde zu thun haͤtte. Aber was fuͤr
Schoͤnheiten hatte dieſer einzige Blick durchlaufen !
welche Augen ! was fuͤr Lippen ! Wie wuͤrden die⸗
ſe. ſo edlen , und bey ihrer Mattigkeit ſo ruͤhrenden
Zuͤge entzuͤckend werden , wenn ſie die Liebe be⸗
lebte ! Man ſah wohl , daß der Gram allein die
Roſen ihrer Wangen in ihrem Fruͤhlinge entfaͤrbt:
allein unter ſo vielen Reizen hatte ihn die edleZier⸗
lichkeit ihrer Stellung und ihres Ganges am leb⸗
hafteſten geruͤhrt . Bey ihrer beugſamen Bewe⸗
gung ſtellte man ſich eine junge Eeder vor deren
gerader und zarter Stamm den Zephyren gelind
nachgiebt . Dieſes Bild , welches die Liebe mit
teurigen Zuͤgen in ſein Herz prägte , bemeifterte
ſich ſeines ganzen Gemuͤths . Wie ſchwach iſt die
Abſchilderung , ſagte er , die man mir von ihr ge⸗
macht hat , von dieſer Schoͤnheit , welche der Er⸗
de noch unbekannt iſt , und angebetet zu werden
verdient ! und ſie bewohnt eine Wuͤſte ? und eine
Huͤtte bedeckt ſie ? Sie , die Könige zu ihren Fuͤ⸗
e0 ſehen ſollte , beſchaͤftigt ſich mit der Aufſicht
über eine geringe Heerde ? Unterwelchen Kleidern

hat ſie ſich meinem Geſichte dargeſtellt ! Sie
verſchoͤnert alles , und nichts entziert ſie. Allein
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was iſt das fuͤr ein Leben fuͤr einen ſo zaͤrtlichen
Leib ! grobe Speiſen , ein wilder Himmelsſtrich ,
Stxoh anſtatt eines Bettes ! o Himmel ! o Him⸗
mel ! und fuͤr wen ſind die Roſen gemacht ? Ich
will ſie ſchon dieſem ungluͤcklichen, dieſem unwuͤr⸗

digen Stande entreißen ! Der Schlaf unterbrach
ſeine Betrachtungen ; aber das Bild erloſch nicht .

Adelhaid ihres Ortes , von der Jugend und Schoͤn⸗
heit Fonroſens empfindlich geruͤhrt, hoͤrte nicht
auf , den Eigenſinn des Gluͤckes zu bewundern .

Wo ſammelt doch die Natur , ſprach ſie, ſo vie⸗

le Gaben und Annehmlichkeiten auf ! Aber ach !
vielleicht wuͤrden eben dieſe Gaben und Annehm⸗
lichkeiten , die ihm itzo ſo unnuͤtzlich ſind , in einem

hoͤhern Stande ſein Ungluͤck ſeyn . Was fuͤr Un⸗

heil ſtiftet nicht die Schoͤnheit in der Welt ! Ich
Ungluckſelige ! darf ich noch einen Preis davon

beſtimmen ? — Die ſchmerzhafte Betrachtung
vergiftete hier in ihrer Seele das Vergnuͤgen ,
welches ſie genoſſen hatte ; ſie verwies es ſich ſelbſt ,
es gefuͤhlt zu haben , und entſchloß ſich , in Zu⸗
kunft ſich alles zu verſagen . Den folgenden Tag
glaubte Fonroſe wahrzunehmen , daß ſie ſeine An⸗

naͤherung vermiede : er verfiel in eine toͤdtliche
Traurigkeit . — Sollte ſie etwan meine Verklei⸗

dung gemerkt haben , ſagte er , ſollte ich mich ver⸗

rathen haben ? — Dieſe Unruhe beſchaͤftigte
ihn den ganzen langen Tag , und ſeine Hautbois
blieb traͤge liegen . Adelhaid war nicht ſo entfernt ,
daß ſie ſie nicht haͤtte hoͤren köͤnnen , und daher
beſtuͤrzte ſie dieſes Stillſchweigen . Sie ſelbſt be⸗

gann itzo zu ſingen : Es ſcheint , daß alles, was
mich umgiebt , meines Verdruſſes theilhaftig

B 5 wird :
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wird : die Voͤgel laſſen nichts als klaͤgliche Stim⸗
men erſchallen ; das Echo antwortet mir traurig ;
die Zephyre aͤchzen zwiſchen dem Laub ; das Ge⸗

raͤuſch der Baͤche ladet mich zu Seufzern ein ;
man ſollte ſagen : ſie ſtroͤmen nichts als Thraͤnen
heran . — Fonroſe , durch dieſen Geſang zaͤrt⸗
lich gemacht , konnte ſich nicht enthalten , darauf
zu antworten . Niemals iſt ein Zuſammenlaut
einnehmender geweſen, als die Toͤne ſeiner Haut⸗
bois und Adelhaids Stimme . O Himmel ! ſag⸗
te ſie , iſt es eine Zauberey ? Ich traue meinem

Gehoͤre ſchwerlich : das iſt kein Hirt , es iſt ein
Gott , den ich itzo gehoͤrt habe . Kann ein natuͤr⸗

liches Gefuͤhl der Harmonie ſolche Toͤne eingeben ?
Als ſie ſo redte , ſo erſcholl das ganze Thal von ei⸗
ner Feldmelodie , oder vielmehr von himmliſchem
Wohlklang . Adelhaid glaubte bey nahe die Wun⸗
der zu ſehen , welche die Dichtkunſt ihrer glaͤnzen⸗
den Schweſter , der Muſik , beymißt . Verwirrt ,
und der Sprache beraubt wußte ſie nicht , ob ſie
ſich der Zauberey entreißen oder uͤberlaſſen ſolte .
Allein ſie ward des Hirten gewahr , dem ſie zu⸗
gehoͤrt hatte , und welcher ſeine Heerde verſammz
lete , um wieder nach ſeiner Huͤtte zu gehen . Er
weis , ſagte ſie , die Reizungen nicht , welche er

um ſich her verbreitet : ſeine einfaͤltige Seele wird
daruͤber nicht ſtol : er erwartet nicht einmal die

Lobſpruͤche, die ich ihm ſchuldig bin . So groß
iſt die Gewalt der Muſtk : dieſes iſt die einzige Ge⸗

ſchicklichkeit , die ihrer ſelbſt genießt : alle andere

Kuͤnſte wollen Zeugen haben . Dieſe Gabe des

Himmels wurde dem Menſchen in der Unſchuld
gegeben : es iſt das reineſte Vergnuͤgen . Ach !
es iſt das einzige , welches ich noch ſchmecke, uchi
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ich betrachte dieſen Hirten wie ein neues Echo ,
welches meinem Leide antwortet .

Die folgenden Tage ſtellte ſich Fonroſe an ,

als ob er ſie vermiede : Adelhaid wurde daruͤber be⸗

truͤbt. Das Schickſal , ſprach ſie , ſchien mir

dieſen ſchwachen Troſt uͤbrig gelaſſen zu haben ;
ich habe mich ihm zu geſchwind ergeben , und ,
um mich zu ſtrafen , beraubt es mich deſſen. End⸗

lich begegneten ſie ſich eines Tages auf dem Ab⸗

hange des Huͤgels: Hirt , ſagte ſie , treibet ihr
eure Heerde weit ? Dieſe erſten Worte der Adel⸗

haid verurſachten bey Fonroſen eine ſolche Beklem⸗

mung , daß ihm faſt der Gebrauch der Stimme

vergieng . Ich weis nicht , ſagte er ſtammlend ;
ich fuͤhre nicht meine Heerde , ſondern meine Heer⸗
de fuͤhret mich . Dieſe Gegenden ſind ihr beſſer
als mir bekannt : ich laſſe euch die Wahl der be⸗

ſten Triften . — Woher ſeyd ihr dann ? fragte
die Schaͤferinn . — Ich habe jenſeits der Alpen
die Welt erblickt , antwortete Fonroſe . — Seyd
ihr unter Hirten erzogen worden , fuhr ſie fort ?
Weil ich ein Hirt bin , ſagte er mit niedergeſchla⸗
genen Augen , ſo muß ich wohl dazu gebohren
ſeyn . — Daran zweifle ich , erwiederte Adel⸗

haid , indem ſie ihn aufmerkſam betrachtete . Eu⸗

re Geſchicklichkeiten , eure Sprache , eure Ge⸗

ſtalt ſelbſt , alles uͤberzeugt mich, daß das Schick⸗

ſal euch beſſer geſtellt hat . — Ihr ſeyd ſehr guͤ⸗
tig , antwortete Fonroſe : aber von euch ſelbſt
ſolltet ihr es am meiſten abnehmen , daß die Na⸗

tur den Hirten alles verſagt . Seyd ihr zu einer

Koͤniginn gebohren ? — Adelhaid erröthete bey
dieſer Antwort , und fieng an von etwas andern

zu
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zu ſprechen: letzthin habt ihr mit eurer Hautbois
meinen Geſang begleitet , und ſo viele Kunſt ge⸗

wieſen, daß es bey einem Hirten ein Wunder
waͤre . — Eure Stimme , verſetzteer, iſt bey ei⸗

ner Schaͤferinn ein ſolches Wunder . — Aber

hat euch niemand unterrichte ! ? ?— Ich habe
ſo , wie ihr , keinen andern Unterricht b als

den mir mein Herz und mein Gehoͤr gegeben . Ihr
ſangt , ich ward geruͤhrt: was mein Herz empfin⸗

det, druͤcket meine Hautbois aus ; ich theile ihr
meine ganze Seele mit . Seht , das iſt mein gan⸗

zes Geheimniß ; nichts iſt leichter auf der Welt . —

Das iſt unglaublich , ſagte Adelhaid . — Das
habe ich , ſprach Fonroſe, auch zu mir geſagt , als

ich euch ſingen hoͤrte: doch mußte ich es glauben .
Was wollt ihr ? Natur und Liebe machen ſich
manchmal ein Vergnuͤgen , alles , was ſie Koſt⸗
bares haben , in einem niedern Gluͤcke zu verei⸗

nigen , um zu zeigen , daß es keinen Stand
giebt, den ſie nicht adeln koͤnnen. Unter dieſen

Geſpraͤchen kamen ſie weiter in das Thal , und

Fonroſe , den ein Strahl der Hoffnung belebte ,
ließ in den Luͤften alle praͤchtigen Toͤne der Freude
erſchallen . — Ach ! rief Adelhaid , verſchont
mein Gemuͤth mit dem beſchwerlichen Bilde einer

Regung , die es nicht ſchmecken kann . Dieſe
Einſamkeit iſt dem Schmerzen beſtimmt ; ihr
Wiederhall iſt nicht gewohnt , die Toͤne einer un⸗

heiligen Freude zu wiederholen ; hier aͤchzet alles

mit mir . — Auch ich , ſagte der Juͤngling , ha⸗
be mich zu beklagen , und dieſen Worten , die mit

einem Seufzer ausgeſprochen wurden , folgte ein

langes Stillſchweigen . — Ihr habt euch zu be⸗

klagen , fieng Adelhaid neue an ? ln die
en⸗

—
Mhhſch
Weiß fi
ftagt ſ

haid: d

Woett

ſchbekt
guch fe
iht M
Vetle
dieſs
mein l

daßich
ſehbcke
Nale

909
e di

gehött
Mitle

Nah
SChſit

ſlt .
ih.
ftätdn
Wenn

ſcheher

6
f0 9
Wölke

deN
de
Hieche

Me.
fängt



ee

Menſchen ? uͤber das Verhaͤngniß ? — Ich
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Widerwaͤrtigkeiten : die meinigen ſind wie eine

ſchwere Laſt , die mein Herz erdruͤckt. Wer ihr
auch ſeyd , wenn ihr das Ungluͤck kennt , ſo muͤßt
ihr Mitleiden fuͤhlen, und ich ſchaͤtze euch meines

Vertrauens wuͤrdig: aber K

0
0 mir , daß

dieſes Vertrauen wechſelsweiſe ſeyn ſoll .— Acht
mein Uebel iſt ſo beſchaffen , antwortete Fonroſe ,
daß ich vielleicht verdammt bin , es niemals zu of⸗
fenbaren . — Dieſes Geheimniß vermehrte die

Neubegierde der Adelhaid . — Begebt euch mor⸗

gen , ſagte ſie , an den Fuß dieſes Huͤgels unter die

alte dickbelaubte Eiche , wo ihr mich habt ſeufzen
gehoͤrt, da will ich euch Sachen eroͤfnen, die euer

Ritleid erregen werden . Fonroſe brachte die

Nacht in einer toͤdtlichen Unruhe zu . Sein
Schickſal hieng von dem ab , was er vernehmen
ſollte . Tauſend ſchreckende Gedanken beſtuͤrmten
ihn . Er beſorgte am meiſten ein trauriges Ge⸗
ſtaͤndniß einer ungluͤckſeligen und treuen Liebe .
Wenn ſie liebt , ſagte er , ſo iſt es um mich ge⸗
ſchehen !

Er verfuͤgte ſich an den bemerkten Ort . Er
ſah Adelhaiden kommen . Der Tag war mit Ge⸗
woͤlke bedeckt , und die leidtragende Natur ſchien
die Traurigkeit ihrer Unterredung vorher zu em⸗

pfinden . So bald ſie ſich unter dem Eichbaum
niedergelaſſen hatten ; ſo redete Adelhaid ihn an :

Ißr ſeht hier die Steine , welche das Gras an⸗

faͤngt zu bedecken : das iſt das Grab des —
ſten
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ſten und tugendhafteſten Menſchen , den meine

Liebe und meine Unbeſonnenheit das Leben geko⸗
ſtet . Ich bin eine Franzoͤſinn , von einem anſehn⸗
lichen , und , zu meinem Ungluͤcke , allzureichen
Hauſe . Graf Oreſtan faßte gegen mich die zaͤrt⸗
lichſte Liebe : ich ward empfindlich , bis auf das

Aeuſſerſte empfindlich . Meine Aeltern widerſetz⸗
ten ſich unſerer Neigung , und meine tolle Leiden⸗

ſchaft machte , daß ich in eine Heurath willigte ,
welche tugendhaften Seelen zwar heilig , aber in
den Geſetzen verboten war . Italien war damals
der Schauplatz des Krieges . Mein Gemahl rei⸗

ſete dahin , um die ihm anvertraute Kriegsſchaar
anzufuͤhren. Ich folgte ihm bis nach Briancon :
meine naͤrriſche Zaͤrtlichkeit hielt ihn hier wider ſei⸗
nen Willen zween Tage auf . Der ehrbegierige
Juͤngling verlaͤngerte mit Verdruß ſeinen Auf⸗
enthalt . Er opferte mir ſeine Pflicht auf : allein ,
was hatte ich nicht ihm aufgeopfert ? kurz, ich
foderte es , und er konnte meinen Thraͤnen nicht
widerſtehn . Er reiſte mit einer Ahndung fort , die

mich ſelbſt erſchreckte . Ich begleitete ihn bis in

dieſes Thal , wo ich ſein Lebewohl empfieng , und

um Nachrichten von ihm zu erwarten , kehrte ich
nach Briancon zuruͤck . Wenige Tage hernach
verbreitete ſich das Geruͤcht von einem Treffen .
Ich zweifelte , ob Oreſtan dabey zugegen geweſen :
ich wuͤnſchte es , zu ſeinem Ruhme ; ich befuͤrchte⸗
te es , fuͤr meine Liebe . Ich erhielt von ihm ein

Schreiben , das ich fuͤr meinen Troſt hielt ; den
und den Tag , hieß es , um die und die Stunde,
will ich in dem Thale unter dem Eichbaume ſeyn ,
wo wir von einander geſchieden ſind . Ich werde

gllein kommen ; ich lebe nur noch fuͤr aiche,Vie
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Wie betrog ich mich ? ich merkte in dieſem Schrei⸗
ben nichts als eine Ungeduld , mich wieder zu ſehn ,
und ich erfreute mich uͤber dieſe Ungeduld . Ich
begab mich alſo unter den Eichbaum : Oreſtan
koͤmmt , und nach einem zaͤrtlichen Empfange ſagt
er : Ihr habt es verlangt , meine liebſte Adelhaid ;
ich habe meine Pflicht in dem wichtigſten Augen⸗
blicke meines Lebens verſaͤumt . Was ich beſorg⸗
te , iſt geſchehn. Die Schlacht iſt vorgegangen

mein Regiment hat Wunder der Tapferkeit ver⸗

richtet , und ich war nicht dabey . Ich bin ent⸗
ehrt , ohne Huͤlfe verlohren . Ich werfe euch mein

Urngluͤck nicht vor : ich habe aber nur noch ein

Opfer , das ich euch leiſten kann : mein Herz ſoll
es itzo vollbringen . Bey dieſen Worten umarm⸗

te ich meinen Gemahl , zitternd und athemlos .
Ich fuͤhlte mein Blut in den Adern erſtarren ;
meine Knie ſanken , und ich ſtuͤrzte ohne Kaͤnntniß
dahin . Er machte ſich meine Ohnmacht zu Nutze ,
um ſich aus meinem Schooße zu reißen , und bald

darauf rief mich ein Schuß ins Leben , der ihm
den Tod gab . Ich kann euch den Zuſtand nicht
abſchildern , worinn ich mich befand ; er iſt unbe⸗
ſchreiblich , und die Thraͤnen, die ihr hier fließen
ſeht , die Seufzer und das Stehnen , ſo meine

Stimme erſticken , ſind davon ein ſchwaches Bild⸗
niß . Nachdem ich eine ganze Nacht bey dieſem
blutenden Leichname in einer betaͤubten Traurig⸗
keit zugebracht , war meine erſte Sorge , meine

Schande mit ihm zu begraben : meine Haͤnde gru⸗
ben ihm ſein Grabmaal . Ich ſuche euch nicht zu
erweichen : aber der Augenblick , da die Erde mich
von den betruͤbten Reſten meines Gemahls tren⸗

nen ſollte , war mir tauſendmal ſchrecklicher, —er
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der Augenblick ſeyn kann , der meinen Leib von

meiner Seele abſondern wird . Erſchoͤpft durch
die Schmerzen , und aller Nahrung beraubt be⸗

muͤhten ſich meine entkraͤfteten Haͤnde zween Ta⸗
ge lang , ſein Grabmaal zu machen . Wenn mei⸗

ne Kraͤfte mich verließen , ſo legte ich mich auf
den erblichenen und kalten Leichnam meines Ge⸗

liebten , um auszuruhen . Endlich leiſtete ich ihm
die Pflicht der Beerdigung , und mein Herz ver⸗

hieß ihm , in dieſer Gegend den Tod zu erwarten ,

der uns Beide wieder vereinigen ſollte . Unter⸗

deſſen begann der zehrende Hunger meine ausge⸗
trockneten Eingeweide zu ergreiffen . Ich machte
mir ein Verbrechen daraus , der Natur die Er⸗
haltung eines Lebens zu verſagen , welches ſchmerz⸗
hafter als der Tod war . Ich vertauſchte meine
Kleider mitHirtenkleidern , und ergriff dieſen Stand
als meine einzige Rettung . Seit der Zeit iſt es

mein ganzer Troſt , an dieſes Grab , das auch
einſt das meinige ſeyn ſoll , taͤglich zu kommen
und zu weinen . Ihr ſeht , wie aufrichtig ich euch
mein Herz entdecke . Von nun an kann ich mit

euch in aller Freyheit weinen . Es iſt eine Erleich⸗
terung , deren ich bedurfte ; allein ich er warte von

euch gleiche Offenherzigkeit . Glaubt nicht , mich
hintergangen zu haben . Ich ſehe deutlich , daß
der Hirtenſtand euch eben ſo fremd und neuer iſt ,
als mir ſelbſt . Ihr ſeyd jung , vielleicht auch em⸗

pfindlich : und wenn ich meinen Muthmaſſungen
traue , ſo haben unſere Ungluͤcksfaͤlle einerley Quelle
gehabt ; ihr habt wie ich geliebt . Deſto erbar⸗
mender werden wir gegen einander ſeyn . Ich be⸗

trachte euch als einen Freund , den mir der mitlei⸗

dige Himmel in meine Einſamkeit geſchickt. Jiemi
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mich als eine Freundinn an, welchefaͤhig iſt , euch
wo nicht heilſame Rathſchlaͤge , wenigſtens troͤ⸗

ſtende Bepſpel e zu geben .

Ihr durchdringt mich ganz , antwortete Fon⸗
roſe , welchen ihre Reden betruͤbten, und ihr
moͤgt mir eine Zaͤrtlichkeit beymeſſen , welche ihr

wollt , ſo ſeyd ihr noch weit
entferut euch den Ein⸗

druck vorzuſtellen , den die Erzaͤhlung euerer Un⸗
gluͤcksfaͤle in mich gemacht hat . Ach ! warum

kann ich es nicht mit einer Vertraulichkeit vergel⸗
ten , deren ihr ſo wuͤrdig ſeyd. Allein ich habees

euch geſagt ; ich habe es
borausgeſehn. Mei⸗

ne Quaal iſt ſobeſchaffen, daß ein ewiges Still⸗
70 ſie in meinem Herzen bedecken muß. Ihr

eyd ſehr ungluͤcklich / ſetzte er ſeufzend hinzu : ich
bin es noch weit mehr : das iſt alles , was ichel ich
ſagen darf . Findet euch nicht durch mein Still⸗
ſchweigen beleidigt : es iſt erſchrecklich fuͤr mich,
daß ich dazu verdammt bin . Ich werde , als ein

aͤmſiger Gefaͤrthe eurer Schritte , eure Arbeit zu

erleichtern ſuchen : ich werde an euren Bekuͤmmer⸗
niſſen Antheil nehmen : ich werde euch auf dieſem
Grabe weinen ſehn , und meine Thraͤnen mit ken

eurigen miſchen. Ihr ſollt es nicht bereuen , euren

Gram einem leider allzuzaͤr tlichen Herzen anver⸗

traut zu haben .—Ich bereue es itzo ſchon , ſagte ſie
beſchaͤmt: und beide ſchieden mit medergeſchfage⸗
nen Augen ſchweigend von einander . Adel nden

duͤnkte es beym Abſchiede, auf Fonroſens Antliz⸗
Merkmaale der tiefſten Traurigkeitzu erblicken . Ich
habe , ſagte ſie, das Gefuͤhl ſeiner Schmerzen bey
ihm erneuert : und wie entſetzlich muͤßen ſie ſeyn
da er glaubt , weit ungluͤcklicher zu ſeyn als ich!
C. Beytraͤge ꝛc. 1. B. 1. St . C Seit
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Seit dieſem Tage hoͤrten die Lieder , und die

zuſammenhaͤngenden Unterredungen zwiſchen Fon⸗
roſen und Adelhaid auf. Sie vermieden ſich
nicht , aber ſie ſuchten ſich auch nicht auf . Blicke ,
worinnen die Beſtuͤrzung abgeſchildert war , mach⸗
ten faſt ihre einzige Sprache aus . Fander ſie
weinend am Grabe ihres Gemahls , ſo blickte er

ſie ſchweigend mit einem Herzen an , welches von

Mitleid , Eiferſucht und Harm erfuͤllt war , und

ihrem Schluchzen antwortete er mit Aechzen .

Zween Monathe verfloſſen in dieſer bangen
Stellung , und Adelhaid ſah Fonroſens Jugend
wie eine Blume verwelken . Der Gram , ſo ihn
verzehrte , focht ſie deſto lebhafter an , je weniger
ſie die Urſache davon einſah . Sie war weit ent⸗

fernt , zu vermuthen , daß ſie ſelbſt der Gegenſtand
ſeines Leidens ſey. Indeſſen wie es natuͤrlich iſt ,
daß von zwoen Regungen ,die eine Seele bekaͤm⸗
pfen , eine die andere ſchwaͤcht , ſo geſchah es quch
hier . Die Traurigkeit der ſchoͤnen Adelhaid uͤber
den Tod Oreſtans fieng an nicht mehr ſo heftig zu
ſeyn , je mehr ſie von Tag zu Tag ſich dem Mit⸗
leid uͤberließ, welches Fonroſe bey ihr erregte .
Sie war verſichert , daß dieſes Mitleid ſehr un⸗

ſchuldig ſey ; es fiel ihr auch nicht einmal ein , es

zu beſtreiten ; und da der Gegenſtand dieſer groß⸗
muͤthigen Empfindung ihr beſtaͤndig vor Augen
war , ſo lebte es alle Augenblicke wieder auf . Die
Hinfaͤlligkeit dieſes Juͤnglings wurde endlich ſo
groß , daß Adelhaid es fuͤr ihre Pflicht hielt , ihn
nicht laͤnger ſeiner Schwermuth zu uͤberlaſſen.
Ihr kommt um , ſprach ſie , und ihr geſellt mei⸗

nen Schmerzen noch dieſen bey, euch vor meinen
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Augen vor Gram vergehen zu ſehn , ohne daß ich
euch helfen kann . Wenn die Erzaͤhlung meinet
jugendlichen Unbeſonnenheit euch keine Verach⸗
tung gegen mich eingefloͤßt; wenn die reinſte und

zaͤrtlichſte Freundſchaft euch lieb iſt ; wenn ihr mich

ahe
endlich nicht noch ungluͤckſeliger machen wollt ,

esn
als ich vor eurer Bekanntſchaft geweſen bin ; ſo
entdeckt mir den Urſprung eures Leidens . Ihr
habt Niemand , außer mich, der es euch ertragen
hilft . Waͤre guch euer Geheimniß weit wichtiget

als meines , ſo fuͤrchtet euch doch nicht , daß ich
es verrathen wuͤrde; der Tod meines Gemahls
hat zwiſchen der Welt und mir einen Abgrund
beveſtigt , und was ich von euch wiſſen will , wird
in dieſem Grabe verſenkt bleiben , wohin mich die

Betruͤbniß mit langſamen Schritten leitet . —

1
hoffe vor euch dahin zu kommen , antwortete

fonroſe weinend. Laßt mich mein jamtnervolles
eben beſchließen , ohne euch den Verweis zu hin⸗

terlaßen , daß ihr ſeinen Lauf abgekuͤrzthabt —

OO Himmel ! was hoͤre ich ? rief ſie beaͤngſtigt.
Wer ? ich ſollte zu dem Leiden, das euch belaſtet ,
etwas beygetragen haben ? Sagt nur alles : ihr
durchbort mir mein Herz ! Was habe ich gethan ?
was habe ich geſagt ? Ach ! Himmel , haſt du
mich nur auf die Welt geſetzt , um Menſchen un⸗
gluͤcklich zu machen ? Sagt alles : es iſt nicht
mehr Zeit, mir zu verbergen , wer ihr ſeyd : ihr
habt ſchon zu viel geſprochen , als daß ihr es wei⸗

ter verheelen koͤnnt . — Wohl ! ſo wißt es denn ;
ich bin Fonroſe , der Sohn jener Reiſenden , die
ihr mit Bewunderung und Hochachtung gegen
euch angefuͤlt . Alles , was ſie von euten Tugen⸗

den
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den ungluͤcklichen Anſchlag eingegeben , hieher zu
kommen , und euch in dieſer Verkleidung zu ſehn .
Ich habe mein Geſchlecht in dem troſtloſeſten Zu⸗
ſtande verlaſſen , weil es in der Meynung ſteht ,

nich vetlohten zu haben , und nun meinen Tod
rt . Ich ſah euch : ich weiß , was euch in

dhält : ich weiß, daß die einige Hoff⸗

denn und zu ſterben . Verſchonet mich mit einem

vergeblichen Rathe und unbilligen Tadel . Mein
Entſchluß iſt ſo feſt , ſo unveraͤnderlich , als der
eurige . Wenn ihr mein Geheimniß verrathet , und

dadurch die letzten Augenblicke eines verloͤſchenden
Lebens beunruhiget , ſo wuͤrdet ihr hoͤchſt ungerecht

gegen mich ſeyn, da ich ſo unſchuldig gegen euch bin .

Adelhaid beſtrebte ſich voll Verwirrung die Ver⸗
tweiflung zu ſtillen , worinnen der Juͤngling ver⸗

ſenkt lag . Laßt uns , ſprach ſie, ſeinen Aeltern den

Dienſt erweiſen , ihn wieder zum Leben zuruͤck zu
ruffen ! Laßt uns ihre einzige Hoffnung retten !
der Himmel biethet mir dieſe Gelegenheit an , ihre
Guͤtigkeiten zu erkennen . Alſo anſtatt ihn durch
eine unzeitige Strenge wilder zu machen , ſo wandte

ſie alles an , was das zaͤrtlichſte Mitleid und die

troſtreichſte Freundſchaft nur in ſich enthielt , um

ihn zu beruhigen .

Engel des Himmels , rief Fonroſe : ich ſehe
wohl den Abſcheu , den ihr tragt , mich ungluͤcklich
zu machen . Euer Herz gehoͤrt dem , der in dieſem
Graͤbe hier liegt . Ich ſehe, nichts kann euch von

ihm trennen : ich ſehe, wie ſinnreich eure Tugend
iſt , mir mein Ungluͤck zu verbergen . Ich faht

10 , die mir uͤbrig bleibt , dieſe iſt , euch anube⸗
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es in ſeinem ganzen weiten Umfang : ich werde

hingeriſſen : doch ich verzeihe es euch . Eure Pflicht
iſt es , mich niemals zu lieben , die meinige iſt es ,

euch allezeit anzubeten .

Voll Ungeduld/ihr gefaßtes Vorhaben zu voll⸗

ziehen , koͤmmt Adelhaid in ihrer Huͤtte an . Va⸗
ter , ſagte ſie ihrem alten Herrn , habt ihr Kraͤfte
genug , eine Reiſe nach Turin zu thun ? Ich bin

eines Mannes benoͤthigt, um dem Herrn und der

Frau von Fonroſe eine der wichtigſten Nachrichten
zu geben . Der Greis antwortete , daß ſein Eifer
ihnen zu dienen , ihm Muths genug dazu machte .
Geht , ſprach Adelhaid , ihr werdet ſie antreffen ,
wie ſie den Tod ihres einzigen Sohnes beweinen .

Berichtet ihnen , daß er lebt , daß er in dieſen Ge⸗

genden iſt , daß ich ihn ſelbſt ihnen wieder geben
will ; aber daß es unumgaͤnglich noͤthig iſt , ſelbſt
zu kommen , und ihn abzuholen .

Er reiſt ab ; er koͤmmt zu Turin an ; er laͤßt
ſich unter dem Namen des Alten vom ſavoyiſchen
Thale anmelden . Ach ! ſchrie die Marquiſe , viel⸗

leicht iſt unſerer Hirtinn ein Unfall zugeſtoßen .
Laßt ihn kommen , rief der Marquis : vielleicht
meldet er uns , daß ſie einwilligt , bey uns zu le⸗

ben . Nach dem Verluſte meines Sohnes , ſprach
die Marquiſe , iſt dieß der einige Troſt , den ich
auf der Welt genießen kann . Der Greis wird

hereingefuͤhrt . Er wirft ſich nieder ; ſie heben ihn
auf . Sie beweinen einen Sohn , ſagte er , ich
ſoll Ihnen melden , daß er lebt : unſere liebe Toch⸗
ter hat ihn im Thale entdeckt . Sie ſchickt mich

zu Ihnen her , um es Ihnen zu hinterbringen :
3 aber
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aber Sie allein koͤnnen, ſagt ſie , ihn noͤthigen ,
mit zuruͤck zu gehen . Als er ſo redte , hatte die Be⸗
ſturzung und die Freude der Frau von Fonroſe den
Gebrauch der Sinnen benommen . Der Marquis
außer ſich , verirrt und betroffen , ruft ſeine Leute ,
um ſeiner Gemahlinn beyzuſpringen ; er bringt ſie
wieder zu ſich ſelbſt , umarmt den Greis , und ver⸗
kuͤndigt dem ganzen Hauſe , daß ihr Sohn ihnen
wieder geſchenkt worden . Die Marquiſe hatte
ihre Lebensgeiſter wieder bekommen . Was wer⸗
den wir machen , ſprach ſie , indem ſie dem Greis
voll Zaͤrtlichkeit die Hand druͤckte , was werden
wir machen, um gegen eine Wohlthat , die uns
bas Leben wieder gibt, erkaͤnntlich zu ſeyn .

Alles iſt zur Abreiſe veranſtaltt . Sie bege⸗ben ſich mit dem guten Alten auf den Weg . Sie
reiſen Tag und Nacht ; ſie kommen in das Thal ,
wo ihr einziges Kleinod iſt . Die Hirtinn war
auf der Trift ; die Alte fuͤhrte ſie zu ihr hin ; ſie naͤ⸗
hern ſich . Wie erſtaunen ſie ! ihr Sohn , ihr
liebſter Sohn iſt bey ihr in ſchlechter Hirtenklei⸗
dung : ihre Herzen haben ihn eher entdeckt als ihre
Augen . Ach grauſames Kind ! rief ſeine Mutter ,
die thin in die Arme faͤlt! Was fuͤr Jammer haſt
du uns gemacht ! Warum haſt du dich unſerer
Zaͤrtlichkeit entriſſen ? und was willſt du hier ma⸗
chen ? — Anbeten , was Sie ſelbſt bewundert
haben , ſagte Fonroſe . Verzeihen Sie , Mada⸗
me , ſprach Adelhaid , immittelſt Fonrofe dem
Vater zu Fuße fiel , welcher ihn aber guͤtig wieder
aufhob. VPerzeihen Sie , daß ich Sie ſo lange
im Kummer gelaßen habe . Haͤtte ich es ehe ge⸗
wußt , ſo waͤren ſie ehegetroͤſtet worden . Woien
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ihtgh, Dden erſten Gefuͤhlen der Natur war Fonroſe wie⸗

UkB derin eine tiefe Betruͤbniß verfallen . Komat ,

ſeegh ſagte der Marquis , laßt uns in der Huͤtte ausru⸗

lumutz. hen , und allen Verdruß , den uns der junge Thor

küth., verurſacht , vergeſſen . Ja , mein Herr , ich bin

lgtſe . es geweſen, ſagte Fonroſe zu ſeinem Vater , der

ſlöhß , ihn an der Hand fuͤhrte. Nur eine verirrte Ver⸗
ihhen. nunft konnte in meinem Herzen die Regungen der

att. Natur aufheben , meine heiligſten Pflichten mir

obe , vergeßlich machen , und mich von allem dem , was

Gtis ich in der Welt am koſtbarſten habe , trennen .

beren Aber zu dieſer Verwirrung haben Sie ſelbſt An⸗

ußlaß gegeben , und ich werde dafuͤr geſtraft . Ich
liebe ohne Hoffnung etwas , das das vollkommen⸗

ſte Weſen auf Erden iſt . Sie ſehen und wiſſen

(hih das Wenigſte von dieſer unvergleichlichen Schon⸗

Etbeit : ſie iſt die Artigkeit , die Zaͤrtlichkeit und die

I , TDugend ſelber : ich liebe ſie bis zur Abgoͤtterey : ich
Uue kann ohne ſie nicht gluͤcklich ſeyn , und ich weiß ,

ſent, daß ſie nicht mein ſeyn kann. Hat ſie euch frag⸗

hr te der Marquis , das Geheimniß ihrer Geburth
lktl, [ entdeckt ? — Ich habe gnug davon erfahren ,

iee fagte Fonroſe ; ſie giebt der meinigen nichts nach :

lek,ſie hat das anſehnlichſte Gluͤck ausgeſchlagen , um

9f ſich in dieſer Wildniß zu begraben . — Und wißt

k . ihr , was ſie dazu angetrieben hat ?— Ja ,

I mein Herr : allein es iſt einGeheimniß , das ſte al⸗

det lein Ihnen eroͤffnen kann. — Vielleicht iſt ſie

ubSverheurathet ?— Sie iſt eine Wittwe ; aber iht

den Herz iſt nicht frey ; ſeine Feſſel ſind nur deſto un⸗

ck auflöslicher. — MeineTochter, ſagte der Mar⸗
0 quis , als er in die Huͤtte kam , ihr ſeht , daß iht

2 alles , was Fonroſe heißt , bezaubert. Die aus⸗

ſchweifende Neigung dieſes jungen Menſchen kann
C 4 durch

1
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durch nichts gerechtfertigt werden , als durch ein
ſo bewundernswuͤrdiges Frauenzimmer , wie ihr
ſeyd . Alle Wuͤnſche meiner Frau begrenzten ſich
darinnen , euch zur Geſpielinn und Freundinn zuhaben ; und mein Sohn will nicht mehr leben,
wenn er euch nicht zur Gemahlinn erhäaͤlt: ich
verlange nicht minder euch zur Tochter zu haben :
ſeht nun , wie viele ihr durch eine abſchlaͤgliche
Antwort ungluͤcklich machen wuͤrdet. Ach , mein
Herr , ſagte ſie, Ihre Guͤtigkeiten beſchaͤmen mich:
aber hoͤren Sie mich an , und urtheilen Sie . Hier⸗
auf erzaͤhlte ſie ihnen ihre traurige Geſchichte . Sie
fuͤgte den Namen ihres Geſchlechtes hinzu , wel⸗
ches dem Marquis nicht unbekannt war , und
zum Ende nahm ſie ihn felbſt zum Zeugen der un⸗
verletzlichen Treue , die ſie ihrem Gemahle ſchul⸗
dig war . Bey dieſen Worten verbreitete ſich die
Beſtuͤrzung auf allen Geſichtern . Der junge Fon⸗
koſe , den das Schluchzen beynahe erſtickte , ſtuͤrzte
ſich in einen Winkel der Huͤtte , um den Thraͤnen
freyen Lauf zu laſſen . Der wehmuͤthige Vater
eilte dem Sohne zu Huͤlfe : ſeht , geliebte Adel⸗
haid , in welchen Zuſtand ihr ihn geſetzt habt . Die
Frau von Fonroſe , die neben Adelhaid ſaß , druͤck⸗
te ſie in ihre Arme , und benetzte ſte mit Thraͤnen .
Wie meine Tochter , ſprach ſie , wollt ihr uns
jum zweytenmale den Tod unſers lieben Kindes
beweinen laſſen ? Der Greis und ſein Weib hefte⸗
ten ihre thraͤnenvollen Augen auf Adelhaiden , und
erwarteten ihre Antwort . Der Himmel iſt mein
Zeuge , brach ſie endlich aus , indem ſie aufſtand ,
daß ich mein Leben willig dahin gaͤbe, um gegenſo viele Guͤtigkeiten erkaͤnntlich zu ſeyn . Es wuͤr⸗
de mein Ungluͤck vollkommen machen , wenn ich

mir
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mir das Ihrige vorzuwerfen haͤtte . Aber Fonro⸗
ſe ſoll ſelbſt mein Richter ſeyn ! Laſſen ſie mich ei⸗

nen Augenblick mit ihm reden . Hierauf gieng ſie
mit ihm beyſeite : Hoͤren Sie , ſagte ſie , Ihnen
iſt es bekannt , Fonroſe , was fuͤr geheiligte Ban⸗
de mich in dieſer Gegend halten ; Wenn ich auf⸗
hoͤrte, einen Gemahl , der mich nur allzuſehr ge⸗
liebt hat , zu lieben und zu beweinen , ſo wuͤrde ich
das veraͤchtlichſte Weibsbild ſeyn . Die Hoch⸗
achtung , die Freundſchaft , die Dankbarkeit , ſind
Regungen , die ich Ihnen ſchuldig bin : aber al⸗

les dieß kann die Stelle der Liebe nicht einnehmen .
Je mehr Sie Liebe zu mir tragen , deſto mehr
doͤrfen Sie von mir fordern : die Unmoͤglichkeit,
dieſe Pflicht meines Ortes zu erfuͤllen , verhindert
mich , mir ſie aufzulegen . Indeſſen ſehe ich Sie
in einem Zuſtande , der das unempfindlichſte Her ;
erweichen muß : es iſt ſchrecklich fuͤr mich , daß
ich die Urſache davon ſeyn ſoll ; noch ſchrecklicher
wuͤrde es ſeyn , wenn Ihre Aeltern mich beſchul⸗
digen koͤnnten , Sie verlohren zu haben . Ich
will alſo in dieſem Augenblicke mich vergeſſen , und

Sie , ſo viel an mir iſt , zum Schiedsrichter un⸗

ſers Schickſals ſetzen. Es koͤmmt auf Sie an ,
eines von beiden zu erwaͤhlen, entweder mir ab⸗

zuſagen , ſich ſelbſt zu uͤberwinden , und mich zu

vergeſſen , oder eine Frau zu beſitzen , deren Herz
von einem andern Gegenſtand erfuͤllt iſt , und die

Ihnen nur Empfindungen ſehen laſſen kann , wel⸗

che allzuſchwach ſind , als daß ſie den Wuͤnſchen
eines Liebſten Genuͤge leiſten koͤnnten . — Das
iſt genug , ſagte Fonroſe , und von einer Seele ,
wie die ihrige iſt , muß die Freundſchaft ſo ſchaͤtz⸗
bar als die Liebe 4 Vielleicht werde ich —

5 16

5



42 Die Hirtinn der Alpen .

die Thraͤnen , die Sie dem Gedaͤchtniße eines an⸗
dern Gemahls ſchenken , eiferſuͤchtig ſeyn ; allein
die Urſache dieſer Eiferſucht wird Sie der Ehrer⸗
bietung wuͤrdiger, und meinen Augen weit ange⸗
nehmer machen .

Sie iſt mein , ſprach er , da er kam , und ſich
in die Arme ſeiner Aeltern warf : ich habe ſie der

Ehrfurcht , die ſie gegen Sie heget , und Ihren
Guͤtigkeiten zu danken ; und ich bin Ihnen ein

zweytes Leben ſchuldig . Augenblicklich waren die
Arme der Anweſenden ſo viele Bande , von de⸗
nen Adelhaid ſich nicht los machen konnte .

Hat ſie dem Mitleid , der Dankbarkeit nach⸗
gegeben ? ich will es glauben , um ſie deſto mehr
zu bewundern : Adelhaid glaubte es ſelbſt . Dem

ſey , wie ihm wolle , ſo wollte ſie vor ihrer Abreiſe
noch einmal das Grab ſehn , das ſie ſo ungern
verließ . O mein geliebter Oreſtan ! ſagte ſie ,
wenn du aus dem Schooße der Todten deine Au⸗
gen erheben , und in meiner innerſten Seele leſen
kannſt ; ſo hat ſich dein Schatten uͤber das Opfer
nicht zu beklagen welches ich hier vollbringe : ich
bin es dem großmuͤthigenBezeigen dieſes tugend⸗
haften Geſchlechtes ſchuldig ; aber mein Herz bleibt
dir ewig . Ich will mich bemuͤhen, viele gluͤck⸗
lich zu machen , ohne es ſelbſt zu ſeyn . — End⸗
lich zog man ſie mit vieler Muͤhe von dem Grab⸗
maal hinweg ; ſie bath ſich aber aus , dem An⸗
denken ihres Gemahls daſelbſt ein Ehrenmaal
aufzurichten , und aus der Huͤtte ihrer alten Herr⸗
ſchaft , die ihr nach Turin folgte , ein Landhaus
zu machen , wohin ſie entſchloſſen war , —ma
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lüuk . mal zu kommen, , und die Verirrungen und Un⸗

gluͤcks faͤle ihrer Jugend in der Einfamkeit zu be⸗

weinen . Die Zeit , die zaͤrtliche Gefliſſenheit des

Fonroſe , die Fruͤchte ihrer zweiten Ehe , eroͤfne⸗
ten nachher ihr Herz einer neuen Zaͤrtlichkeit, und

man zieht ſie an , als ein Beyſpiel einer Frau ,
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welche auch in ihrer Untreue noch Ehrfurcht
und Hochachtung verdienet .

RNSS SS SSSSD SS S SS SSS

Nachricht von dem Leben der
ſchottiſchen Koͤniginn Maria

Stuart , aus Robertſons Ge⸗

ſchichte vonSchottland .

( Centlem . Mag . AHpril 1759 . )

von Schottland und der Maria von Gui⸗

ſe , einer Tochter des Lothringers Claud
Mis war die Tochter Jacobs des Fuͤntten

des Erſten , Herzogs von Guiſe , welche auf Be⸗

fehl Koͤnigs Franz des Erſten ſich mit Jacob ver⸗

maͤhlte , nachdem ſie Louis der Zweite, Herzog
von Longueville , als Wittwe zuruͤck gelaſſen , und

ſie ſelbſt Heinrich den Achten von England aus⸗

geſchlagen hatte .

Maria kam wenige Tage vor dem Ahſterben
ihres Vaters Jacobs des Fuͤnften zu einer Zeit zur

Welt , da das Koͤnigreich ſich in einer Verfaſſung
befand⸗



. Leben der ſchottiſchen Köniainn
befand , welche der Thronfolge ſchwerlich etwas
anders , als Unruhe und Widerwaͤrtigkeit zuziehen
konnte . Man hatte gegen England einen Krieg
ohne Noth angefangen , und ohne Gluͤck fortge⸗
fuͤhrt; viele Perſonen vom erſten Rang waren in
London gefangen , und der Reſt des ſchottiſchen
Adels war durch verſchiedene Abſichten und gegen⸗
ſeitigen Nutzen entzweyet ; und dieReligionsſtrei⸗
tigkeiten , die durch die Glaubensbeſſerer veranlaſ⸗
ſet wurden , wuchſen gewaltſamer jeden Tag her⸗
an , und vermehrten zugleich die Wuth der Par⸗
teyen , die einer beynah ariſtokratiſchen Regie⸗
rungsform natuͤrlich ſind .

Nach einigen Zwiſtigkeiten unter dem Adel
ward Graf von Arran , der der naͤchſte Erbe der
jungen Koͤniginn war , zum Reichsverweſer geſetzt:
ein Mann von ſchuͤchterner Gemuͤthsart und einer
Unentſchloſſenheit , die aus der Kaͤnntniß ſeiner
zu einem ſolchen Poſten unzureichenden Faͤhigkei⸗
ten floß, der fonſt aber weder grauſam noch ehr⸗
ſuͤchtig war .

Heinrich der Achte von England , welcher ge⸗
gen Frankreich große Unternehmungen vorhatte ,
war erfreut , zu ſehn , daß Schottland außer

Stand war , ſie zu unterbrechen ; und um ſeine
Sicherheit zu befeſtigen , ſuchte er ein Ehebuͤnd⸗
niß zwiſchen Marien und ſeinem einzigen Sohn
Eduard zu ſtiften , welcher nachher Koͤnig Eduard
der Sechſte war . Allein um dieſen Entwurf zu
vollfuͤhren, ergriff er Maaßtegeln , die ihn zernich⸗
teten : denn anſtatt die Furcht , die Thorheit und
den Eigennutz der ſchottiſchen Haͤupter
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behandeln , brachte er die ganze Nation gegen ſich
Aſthen
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auf , indem er die ungewoͤhnliche Forderung
machte , daß die Koͤniginn ſeiner Verwahrung
uͤberlaſſen , und waͤhrend ihrer Minderjaͤhrigkeit
die Regierung des Koͤnigreiches ihm allein anver⸗

trauet wuͤrde.

Zwar wich er nachmals von dieſen Anſpruͤchen
ab : allein der Geiſt der Zwietracht , den er ſchon

durch den erſten Antrag derſelben gegen ſich erregt
hatte , ward in die Laͤnge mit ſolcher Aemſigkeit

und Liſt durch den Cardinal Begtoun , erſten Mi⸗
ͤniſſter bey der vorigen Regierung, verſtaͤrkt, daß er

ſich gegen dieſes Buͤndniß einen maͤchtigen An⸗

hang verſchaffte , und ſich der jungen Koͤniginn
und ihrer Mutter zu bemaͤchtigen ſuchte , auch ei⸗

nen abgeſonderten Hof zu Stirling formirte , und
s bereits drohte , einen andern Reichsverweſer an⸗

he “ ſtatt Arrans zu erwaßlen , welchen Heinrich durch
ausſchweifende Verheißungen auf ſeine Seite ge⸗

bracht , die er vermuthlich niemals zu halten ge⸗
ſonnen war / indem er ſich erboth , ſeine Tochter ,

die Prinzeßinn Eliſabeth , an des Grafen Sohn
zu vermaͤhlen , und ihn zum Koͤnig uͤber den Theil
von Schottland , der jenſeits des Flußes Forth
liegt , zu machen .

Jedoch ein neuer Reichsverweſer wurde nicht
mehr fuͤr noͤthig befunden , nachdem der Cardinal
den Grafen Arran in die Furcht gejagt und dahin
vermocht hatte , der Freundſchaft mit England
abzuſagen , und dafuͤr auf Frankreichs Seite zu
treten , auch ſich zu einem Werkzeuge in Vollſtre⸗
kung ſeiner eigenen Abſichten brauchen zu —eau⸗



46 Leben der ſchottiſchen Koͤniginn
Beautoun ( wurde gleichwohl bald hernach von

Norman Liesley , dem aͤlteſtenSohne des Grafen
von Rothes , entleibt , den er beleidiget und ge⸗

druͤckt hatte , und nach ſeinem Tode erhielt die
verwittibte Koͤniginn in den Staatsangelegenhei⸗
ten einen bet raͤchtlichen Antheil .

Die Schotten wurden zu einem engern Buͤnd⸗
niß mit Frankreich durch die Thorheit Konigs
Heinrichs , und hierauf unterEduards des Sech⸗
ſten Regierrmg , der minderjaͤhrig ſtarb , durch
den Einfsll der Englaͤnder unter Anfuͤhrung des

rotectors von England , Herzogs von Sommer⸗
et , veranlaſſet ; die verwittibte Koͤniginn , wel⸗

che Frankreich ſowohl aus Blutsfreundſchaft als
eigner Neig ung anhieng, machte ſich dieſen Geiſt
der Zeit und die Gemuͤthsverfaſſung der Schotten
zu Nutze , und both, um ihrer Rachgier gegen
England eine Gnuͤge zu leiſten , die jungeKoͤni⸗
ginn dem Dauphin von Frankreich , Heinrichs
des Zweyten aͤlteſtem Sohne , an , wobey fle zu⸗
gleich den Antrag that , Marien an den Franzoͤ⸗

Aifen. Hof zu ſchicken , um ſie daſelbſt erziehen zu
laſſen .

Dieſer Antrag ward von Heinrichen mit be⸗
keitwilliger Freude angenommen , und Maria wur⸗
de in ihrem ſechſten Jahre an den artigſten und
zugleich verderbteſten Hof Europens verſendet , wo⸗
ſelbſt ſie alle Eigenſchaften, die die Reizungen ei⸗
ner Dame erhoͤhten, und alle Unvollkommenhei⸗
ten , 8 die Vorzuͤge einer Koͤnigin verminderten ,
erwarb .
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Die verwittibte Koͤniginn blieb in Schottland ,

*

und Arran fuhr fort Reichsverweſer zu ſeyn , wo⸗

0 „,
hilt bx

bey er von Frankreich einen jaͤhrlichen Gehalt ,
ind den Titel eines Herzogs von Chatelherault

bekam . Kur ; zuvor aber hatte die Koͤniginn ſchon
den Vorſatz gefaßt , ſich zur Reichsverweſerinn an

ſeine Stelle aufzuwerfen . Um dieſen Vorſatzde⸗
ſto leichter in Erfuͤlung zu bringen , bezeigte ſie

ſich gefaͤllig und liebreich gegen alle ſeine Feinde,
und im Jahre 1550 . , zwey Jahre nach Verſchi⸗

ckung der jungen Königinn nach Frankreich , nahm
ſie den Vorwand , ſolche zu beſuchen , und fuͤhr⸗
te bey der Gelegenheit in ihrem Gefolge allen ſchot⸗
tiſchen Adel mit ſich , der die groͤßte Gewalt und

das meiſte Anſehn bey der Nation hatte . Dieſer
ward bald durch die Ergaͤtzlichkeiten des franzoͤſi⸗
ſchen Hofes und die Leutſeligkeit und Schmaͤuche⸗
leyen des Koͤnigs gewonnen , und nachdem alle
durch eine zu rechter Zeit angebrachte Austheilung
von einigen wenigen Gnadenbezeugungen / und ein

freygebiges Verſprechen von mehrern eingenom⸗
men waren , ſo konnte es an ihrer Einwilligung

in der Koͤniginn Verlangen nicht fehlen .

Da ſie noch in Frankreich war , wurde dem
Grafen Arran im Namen des daſigen Koͤnigs det
Vorſchlag gethan ,er ſollte ihr freywillig die Reichs⸗
verweſung abtreten , und dieſer Vorſchlag wurde

mit Verheißungen und Drohungen unterſtuͤtzt.
Man verſorach ihm die Beſtaͤttigung ſeines fran⸗

zoͤſiſchen Titels , eine betraͤchtliche Zulage zu ſeinem
ñlaͤhrlichenGehalte, die Anerkaͤnntniß ſeines Rech⸗
tes auf die ſchottiſche Thronfolge von Seiten des
Parlaments , und eine oͤffentliche Genehmigung

alles



48 Leben der ſchottiſchen Koͤniginn

alles deſſen , was er waͤhrend ſeiner Regentſchaft
verhandelt ; hingegen bedrohte man ihn mit dem

Mißvergnuͤgen des Koͤnigs, mit der Gewalt der
verwittibten Koͤniginn und der Gunſt des Vol⸗
kes gegen ſie , mit dem Haſſe des Adels und der

Gefahr einer Nachrechnung . Durch dieſes Mit⸗
tel ward die Abſicht der Koͤniginn erreicht , und

Arran that Verzicht auf dieſe oberſte Gewalt , die
er vermuthlich wider alle Entgegenſetzungen haͤtte
behaupten koͤnnen .

Im Jahre 1551 . kehrte die verwittibte Koͤni⸗

ginn , die mit ſo leichter Muͤhe die wichtigſte Ge⸗
walt an ſich gezogen , nach Schottland zuruͤck ,
um von ihrer neuen Wuͤrde Beſitz zu nehmen :
allein durch die Behandlung des Erzbiſchofs von

St . Andreas , der des Regenten Bruder war ,
ward ihr ſolche noch drey Jahre lang vorenthal⸗
ten , bis die junge Koͤniginn in das 12 . Jahr ih⸗
res Alters trat , und ſich auf das ihr zuſtehende
Recht , einen Regenten zu erkieſen , berief , auch

hierauf ihre Mutter dazu ernannte , die folglich am

10 . April des 1554 . Jahres oͤffentlich dafuͤr er⸗

klaͤrt wurde .

Nachdem aber die Regentinn wahrnahm ,
daß ihre Gewalt allzubegrenzt und bey nahe bitt⸗
lich war , indem ſie von dem Gewichte mishaͤlli⸗
ger Rotten abhieng ; ſo ſuchte ſie ſolche zu erwei⸗

tern und zu befeſtigen , und eilte daher mit der

Vermaͤhlung ihrer Tochter und des Dauphins ,
welche auch , ungeachtet aller von einer misver⸗

gnuͤgten Hofpartey gemachten Schwierigkeiten ,
die dem Lothringiſchen Hauſe die Ehre einer ſo 9752 3 hen
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Maria Stuart . 49

henVerbindung misgoͤnnten , in Gegenwart acht
ſchottiſcher Parlamentsglieder,ſo die ganze Nation
vorſtellen ſollten , feyerlich in Frankreich vollzogen

wurde .

Dieß geſchah den 10 . April 1558 . , als die
junge Koͤniginn eben ſechszehn Jahr alt ward ,
und die Vertretter Schottlands hatten mit gro⸗
ßer Weisheit und Redlichkeit in dem Ehevertrag

heit und Unabhaͤngigkeit desReiches , und die auf
R den ſich etwan eraͤugenden erbloſen Sterbefall der

Koͤniginn , dem Hauſe Hamilton , wovon da⸗
mals Chatelherault das Haupt war , beſtimmte
Thronfolge zu erhalten , und ſicher zu ſtellen : al⸗
lein durch die taͤuſchende und treuloſe Liſt des Koͤ⸗
nigs und des Hofes von Frankreich war Maria
zum voraus beredet worden , drey Vergleiche zu
unterſchreiben , wodurch ſie , bey Ermangelung

maͤnnlicher Leibeserben , das Koͤnigreich Schott⸗
land als ein freyes Geſchenk der Krone Frankreich2

uͤbertrug, und alle gegenſeitige Verbindungen ,
welche ihr die Nothwendigkeit ihrer Angelegenhei⸗
ten erpreſſet , fuͤr unguͤltig und nichtig erklaͤrte .

Die Jugend , die Unerfahrenheit , die auslaͤn⸗
diſche Erziehung , die perſoͤnlüche Zuneigung der

Koͤniginn gegen den Adel des franzoͤſiſchen Hofes ,
und ihre Ergebenheit gegen den Willen ihres On⸗
kels , des Herzogs von Guiſe , ſind zureichende

Gruͤnde , die ſie von den Beſchuldigungen des Ta⸗
dels in dieſer Sache frey machen . Allein , nichts

konnte ſchaͤndlicher ſeyn , als die Liſt und Raͤnke ,
durch welche ſie hintergangen und verrathen wor⸗

C . Beytraͤgeꝛc. 1. B. 1. St . D den ,
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den , und die Urheber dieſer Bosheit , welche zum
unausloͤſchlichen Schimpf des koͤniglichen Na⸗

mens und des Adels , Heinrich ſelbſt , nebſt ſei⸗
nem Großſiegelbewahrer , dem Herzog von Guiſe ,
und der Cardinal von Lothringen waren .

Bald nach dieſer Vermaͤhlungsfeyer beſtieg
Koͤniginn Eliſabeth den engliſchen Thron , und

die Herzoge von Lothringen , um ihre Nichte , die

ſchottiſche Koͤniginn, des Dauphins noch wuͤrdi⸗

ger zu machen , und ihrem eigenen Stolze zu

ſchmaͤucheln, brachten ihre Anſpruͤche auf England
zum Vorſcheine , welche auf nicht ganz unerhebli⸗
chen Gruͤnden beruhten . Das Parlament hatte ,
um dem tollen Eigenſinne Koͤnigs Heinrichs des

Achten eine Gnuͤge zu thun , ſeine beiden Toͤchter ,
Marien und Eliſabeth unaͤcht erklaͤren muͤßen.
Daher nach Ableben ihres Bruders Eduards die

junge Koͤniginn von Schottland zur Thronfolge
die naͤchſte war , weil ſie von Heinrichs aͤlteſter
Schweſter , der Koͤniginn Margaret von Schott⸗
land , rechtmaͤßig abſtammte . Nichtsdeſtoweni⸗
ger , da Heinrich eben dieſe Toͤchter , ſo er unaͤcht
erklaͤren laſſen , hierauf in ſeiner Willensverord⸗

nung zu ſeinen Nachfolgerinnen ernannt hatte ;
ſo nahmen ſie in Kraft dieſer Willensverordnung ,
welche jedoch von den benachbarten Prinzen nie⸗

mals anerkannt worden , ihre Stelle in der Thron⸗
folge . Die Erhöͤhung Mariens ward ruhig zuge⸗

laſſen , weil ſie eine Feindinn der Reformation
war ; aber die Hoheit der Eliſabeth ſah man nicht
gern , weil ſie eine Goͤnnerinn der Proteſtanten
war . Daher wurde die ſchottiſche Koͤniginn ſo
muthig , daß ſie den Titel einer Koͤniginn von

England
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Maria Stuart . 51

England annahm , um die Eliſabeth durch eben
c die Maͤchte ausſchließen zu laſſen , die ſtilſchwei⸗
00 fei gend zugegeben hatten , daß Maria die ſchottiſche
Guſl, Koͤniginn ausſchloß .

Alſo nahm die Koͤniginn von Schottland und
tg. ihr Gemahl den Titel eines Koͤnigs und einer Kö⸗

Jd , niginn von England an : Das Wappen von

e . England ward auf ihre Muͤnzen und ihrGeſchirr
Wl , gepraͤgt, und bey allen Gelegenheiten von ihnen

e . gefuͤhrt : man machte auch Vorbereitungen , durch
dd : einen Einfall in England dieſe Anſoruͤche wirkſam
ſhlle zu machen , und , um die Schotten zur Einwillä⸗
(atz. gung in dieſes Vorhaben zu bringen , war es nö⸗
hudeb“ thig , die Reformation zu entkräften . Daher
Uht ſpann man eine Verfolgung an , und obſchon die
lhen. Abſicht hiebey nur politiſch war , ſo wurde ſie den⸗
wollhe. noch mit großer Grauſamkeit vollzogen , und das
ouflht. ganze Koͤnigreich in einen Schauplatz feindſeliger
llelk. Verwirrungen und buͤrgerlicher Kriege verwan⸗

öholtt. delt , worinnen bald die Paͤbſtler , bald die Pro⸗
1 teſtanten die Oberhand hatten .
imäch

aord⸗ Waͤhrend dieſer BewegungenkamKoͤnigHein⸗
hlke: vich von Frankreich den 8. Jul . 1559 . durch eine

hg , zufaͤllige Wunde in einem Mitterſpiele um , und
s der Dauphin , Mariens Gemahl , folgte ihm auf

us , dem Throne unter dem Namen , Frant der Zweyte .
J ,

35
ſaleu. (. . Franz , welcher weder Faͤhigkeiten noch Er⸗
ſucht . fahrung beſaß , ließ ſich durch den Herzog von
nen Szjiſe und deſſen Bruder , den Cardinal , beide
ind: Onkel ſeiner Königinn , beherrſchen , und auf ih⸗

) ren Antrieb ruͤſtete er ſich , ein maͤchtiges Heer
Uad D 2 nach



52 Leben der ſchottiſchen Koͤniginn
nach Schottland zu ſenden , ſowohl , um den Auf⸗
ſtand der Proteſtanten zu daͤmpfen, als auch um

die Unternehmung auf England dadurch zu beguͤn⸗
ſtigen . Ein anſehnliches Heer franzoͤſiſcher Kriegs⸗
leute betrat hierauf Schottland , und das Koͤnig⸗
reich befand ſich dadurch ſo beleidigt , daß das
ganze Parlament in einer vollen Verſammlung
feyerlich und einmuͤthig dahin einſtimmte , daß
man der verwittibten Koͤniginn die Regentſchaft
nehmen , und ſich an die Koͤniginn Eliſabeth
wenden ſollte , um Volk und Geldhuͤlfe von ihr
zu erlangen , und dadurch ſich im Stande zu ſehn ,
ihren gefaßten Schluß zu behaupten. Dieſes gab
zu neuen Feindſeligkeiten zwiſchen den Franzoſen
und denen von England unterſtuͤtzten Schottlaͤn⸗
dern Anlaß .

Waͤhrend dieſer Mishaͤlligkeiten ſtarb die ver⸗
wittibte Koͤniginn , und nach einigen gepflogenen
Staatshandlungen , um beide Theile zu verſoͤh⸗
nen , ward endlich ein Friedensvertrag durch bei⸗
der Maͤchte Abgeſandte feſtgeſetzt , worinnen unter
andern ausgemacht war , daß Franz und Maria
weder den Titel , noch das Wappen von England
in Zukunft fuͤhren , das franzoͤſiſche Kriegsvolk
auch ohne Verzug zuruͤck geſchickt , und uͤberhaupt
ohne Bewilligung des Parlaments niemals mehr
ein fremdes Heer nach Schottland gebracht , in
der Koͤniginn Abweſenheit aber die Reichsverwal⸗
tung einer dazu niederzuſetzenden Verſammlung
von zwoͤlfRaͤthen aufgetragen werden ſollte , welche
aus 24 . von dem Parlamente zu erneunenden Per⸗
ſonen gewaͤhlet worden , deren ſieben die Koͤniginn,
fuͤnf aber das Parlament dazu erkieſen mane
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Maria Stuart . 83

So bald dieſer Vertrag geſchloſſen ward, ſo
ſtarb den 4 . Dec . 1560 . Koͤnig Franz ohne Erben ,
und hinterließ Maria als eine Wittwe von nicht
voͤllig 18 . Jahren ; da ſie aber von der koͤniglichen
Mutter Catharina von Medieis hintangeſetzt wur⸗
de , mit der ſie zu Lebzeiten Koͤnigs Franz um die

Oberherrſchaft geſtritten hatte , und ſo gar von

den Hoͤflingen ſich verlaſſen ſah , die itzo der aufſte⸗
henden Hoheit Carls des Neunten , des naͤchſten

Bruders und Thronfolgers von dem verſtorbenen
Koͤnig , anzuhaͤngen begannen ; ſo begab ſie ſich

voller Verwirrung und Verdruß nach Rheims .

Zbwar wurde ſie bald hernach durch feyerliche
Abgeordnete wieder in ihr Erbreich , und zur Er⸗
greiffung des allzulange in andern Haͤnden gelaſ⸗
ſenen Staatsruders zuruͤckberuffen: allein , ob⸗

wohl Maria die Abgeordneten ſehr vertraut und

licbreich empfangen hatte ; ſo war ſie doch nicht
ſehr eilfertig nach Schottland zuruͤck zu kehren ;
ſondern ſie verzog in Frankreich , nicht ſowohl we⸗

gen beſonderer Annehmlichkeiten , die ſie daſelbſt
zu genießen gehabt haͤtte , indem vielmehr die kö⸗
nigliche Mutter alle moͤglichen Wege hervorſuch⸗
te , ſie zu kränken ; als aus Gewohnheit an einen
Aufenthalt , woſelbſt ſie nichts als Artigkeit , Pracht
und Freude empfunden , und aus einem ſchreckli⸗
ſchen Begriffe , den ſie ſich von der Wildheit ih⸗
res Vaterlandes und der Unfriedſamkeit ihrer Un⸗
terthanen gemacht hatte .

Um dieſe Zeit drang Eliſabeth auf die Ratifi⸗
cation desjenigen Artickels in dem letzten Friedens⸗
vertrage , kraft deſſen Maria ſich anheiſchig ge⸗

D 3 macht ,



54 Leben der ſchottiſchen Koͤniginn
macht , niemals mehr den Titel noch das Wap⸗
pen von England zu fuͤhren. Allein Maria wuß⸗
te dieſes liſtig von ſich abzulehnen , da ſie heimlich
hoffte , eine bequeme Gelegenheit in der Folge zu
erlangen , um ihren Anſpruch wieder zu beleben
und auszufuͤhren. Dieſes war die unmittelbare
Urſache der nachher immer fortdauernden Eifer⸗
ſucht und des Misverſtaͤndnißes zwiſchen Eliſabeth
und Maria .

Nun war Maria im Begriff von Frankreich
abzureiſen , und deßwegen ließ ſie bey Eliſabeth
um ein ſicheres Geleit auf ihrer Seefahrt laͤngſt
den Kuͤſten Englands anhalten : aber dieſes Ge⸗
ſuch , welches ein hohes Haupt dem andern nur
aus Hoͤflichkeit zu geſtatten pflegt , ward ihr von

Eliſabeth auf eine Art abgeſchlagen , die einen hin⸗
laͤnglichen Anlaß zum Verdachte gab , als ob Eli⸗
ſabeth geſonnen ſey , ſie auf ihrer Seefahrt auf⸗
zufangen .

Dieſes unfreundliche Bezeigen der Eliſabeth
erfuͤlte Marien mit Unwillen , aber es Lerweilte
ihre Abreiſe von Frankreich nicht . Sie ward nach
Calais , wo ſie ſich einſchiffen wollte , mit einem
ihrer Wuͤrde geziemenden Gepraͤnge, und als eine
Koͤniginn zweyer maͤchtiger Koͤnigreiche, begleitet .
Sechs Prinzen von Lothringen , ihre Onkel , und
die Vornehmſten des franzoͤſiſchen Adels waren
in ihrem Gefolge . Catharina , welche uͤber ihre
Abreiſe eine geheime Freude hegte , verherrlichte
ſolche mit aller Pracht und Ehrenbezeigung . Nach⸗
dem Maria mit einem betruͤbten Herzen und thraͤ⸗
nenden Augen von ihrem trauernden W 018ie
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Maria Stuart . 577

ſchied genommen , ſo verließ ſie das Koͤnigreich ;
und dieß war der kurze , aber auch einige Auftritt

ihres Lebens , wo ſie das Gluͤck angelacht . So

81
ſie die franzöſiſchen Kuͤſtenim Geſicht hatte ,

ſah ſie ſtarr darauf , und indem ſie in einer tiefſin⸗
nigen Ste llung an die Hoͤhe des Gluͤcks dachte ,

von welcher ſie gefallen war , und vielleicht ſchon
von den Widerwaͤrtigkeiten und die die

uͤbrigen Tage ihres Lebens betruͤben ſollten , eine

geheime Ahndung empfand ; ſo brach ſie oft in

Seufzer aus , und rief : Lebe wohl , —9 1 10
Lebe wohl , geliebtes Land , das ich niemals wie⸗
der ſehen werde ! Ja , als die finſtere Nacht be⸗

reits das Land ihrem Geſicht entriſſ en , ſo wollte

ſie weder in die Kajuͤte ſich — — noch Speiſe
zu ſich nehmen , ſondern ſie ließ ſich auf dem Ver⸗
deck ein Bett zurechte machen, auf welchem ſie die

Wiederkunft des Tages mir der aͤuſſerſten
duld erwartete . Das Gluͤck ſchmaͤuchelleihr bey

dieſerGelegenheit: die Galere machte einen ge⸗

ringen Weg waͤhrend der Nacht, und fruͤh Mor⸗

gens war die franzoͤſiſcheKuͤſte ihr wieder im Ge⸗

fichte : ſie fuhr fort , ihre Traurigkeit mit dieſem
Anblick zu naͤhren, und ſo weit ihre Augen ſolche
erkennen konnten , ſtieß ſie die vorigen zaͤrtlichen
Reden aus . Endlich entſtand ein ſtarker Wind,
unter deſſen etliche Tage lang anhaltender Beguͤn⸗
ſtigung , worauf ein dicker Nebel

965
gte , der ſie

bedeckte , Maria der englaͤndiſchen Flotte entwiſch⸗
te , die auf ſie wartete , um ſie aufzufangen ; wor⸗

auf ſie den 19 . Auguſt , nach einer dreyzehnjaͤhri⸗
gen Abweſenheit , 1 Leith in ihrem Erbreiche

an Land ſtieg .
( Die Fortſetzung kuͤnftig . )

D 37 Des
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Des Genius Alaciel Reiſe nach
dem Eyland Taciturnien .

( Aus dem Franzoͤſiſchen. )

Erſter Abſchnitt .
wey Voͤlker haſſeten ſich ohne Grund , ſchlu⸗

gen ſich miteinander unaufhoͤrlich , achteten
ſich untereinander hoch , ohne es zu glau⸗

ben , und ahmten ſich nach , ohne es zu wollen .
Dis waren die Bewohner des Landes Tacitur⸗
nien , und die aus Frivolien . Die Genii , ihre
Schutzgeiſter , nahmen dieſen Haß ebenfals an ;
alle Tage beunruhigten ihre Streitigkeiten die obe⸗
re Gegend der Luͤfte . Alaciel , das Haupt aller
Genien , wollte den Frieden in ſeinem Reich wie⸗

derherſtellen , und , wenn es moͤglich waͤre, auch
unter den beiden auf einander eiferfüchtigen Na⸗
tionen . Zu dem Ende entſchloß er ſich , die eine
und die andere zu beſuchen , und der weiſeſten die⸗
jenige unterwuͤrfigzu machen , die es am wenig⸗
ſten ſeyn wuͤrde , und in beiden Laͤndern die Tho⸗
ren zu zernichten , das iſt , alle die , deren Thorheitſich üͤber die ordentlichen Grenzen erftrecken wuͤrde.

Zuerſt ließ er ſich in die Inſul der Verſchwie⸗
genheit herab In dieſem Himmelsſtrich glaubt
ein jeder weiſe zu ſeyn , hat das Herz , es zu ſa⸗
gen , und auf ſein Wort glaubt man es ihm.
Ein dicker Dampf deckt dieſes Eyland , und foͤßt
den Seelen dieſer Voͤlker die Traurigkeit , ein

menſchen⸗
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eeeeee,

eiee

ereemenſchengehaͤßiges Weſen , und den Ueberdruß
uͤber ihr eigenes Daſeyn ein . Alaciel traf an

dem Thore der Hauptſtadt einen Landmann an ,

der, ganz mit Gold beladen , ſeinen Weg traurig
fortgieng . Er fragte ihn , mit welchen Sorgen
er ſich beſchaͤftigte ? Mit keiner , antwortete der

weiſe Landmann : Ich kehre nach meinem Dorf
zuruͤcke , um da verdrießlich zu ſeyn, wie ich es in

der Stadt geweſen bin . Habt ihr dann , verſetz⸗
te der Genius , einigen Grund , euch zu betruͤben ?
Keinen , war die Antwort , ich war arm gebohren ,
und itzt bin ich reich : ich habe eine Frau , diewuͤn⸗
ſchet , daß ich lange leben moͤge, und Kinder ,

welche gar nicht meinen Tod verlangen . Ich ha⸗
be eben das Landgut des Herrn , dem ich diente ,
an mich erkauft , und ich kann mir noch andere

Guͤter anſchaffen . Was hindert euch dann , euch
der Freude zu überlaſſen? fragte ihn Alaciel noch
weiter . Was iſt die Freude ? erwiederte der Ta⸗

citurnier , ich kenne ſie nicht ich habe nie in die⸗

ſer Inſul von ihr reden gehoͤret.

Ueber dieſen Worten gieng der Landmann mit
dem Gelde ſeinen Weg fort , und der Genius gieng
vollends in die Stadt Sombre hinein , dis iſt der
Name der Hauptſtadt des Landes . Sie war un⸗

gemein groß , ſehr bevoͤlkert, unſauber , ſchlecht
angebaut , und noch trauriger , als der uͤbrige Theil
der Inſul . Ein Zeitungstraͤger ſtieß auf den Ge⸗

nius , und both ihm die Zeitung von dieſem Mor⸗

gen an . Dis war eins von den Wochenblaͤt⸗
tern , welche die Traͤume der Nouvelliſten , die

Handlungen der Großen , die Projecten , die Be⸗
gebenheiten und die Thorheiten der Particular⸗

3 28 perſo⸗



§58 Des Genius Alaciel Reiſe
perſonen enthalten . Alaciel warf ſeinen Blick
auf folgenden Artickel :

„ Es haben ſich mehr nicht , als ſechs Perſonen
yſeit geſtern entleibet . Man rechnet darunter vor⸗

vnehmlich einen jungen reichen und wohlgemach⸗
vten Menſchen . Er war lange ungluͤcklich gewe⸗
yſen , und nicht muͤde worden zu leben . Er uͤber⸗
vwand alle ſeine Unfaͤlle, heurathete eine Maitreſſe ,
vdie ihn liebte , und liebte ſie noth , nachdem er ſie
ygeheurathet hatte . Beide waren zufrieden , und

vhatten Urſache zu glauben , daß ſie gluͤcklich waͤ⸗
vren ; allein ſie befuͤrchteten , es nicht immer zu
vſeyn , und beide haben einſtimmig mit einem Pi⸗
vſtolenſchuß ſich aus der Welt abgefertigt .

„ Ein Dritter war hoͤckericht geboren , und
„ war es waͤhrend vierzig Fahren geweſen . End⸗
vlich iſt er dieſer unbequemen Laſt uͤberdruͤßig ge⸗
vworden , und , um ſich davon zu befreyen , hat er

vſich ſelbſten erhenckt .

„ Der Vierte hat ſich ertraͤnkt, weil er ſeine
„RMaitreſſe aufrichtig liebte . Der Fuͤnfte hatte
yſich uͤber Schlafloſtgkeit zu beklagen , und nahm
v»eine Doſin Opium , die ſtark gnug war , ihn
vauf immer einzuſchlaͤfern.

„ Der Sechſte iſt ein Ungluͤckſeliger , der nur

xgeſtorben iſt , weilen er faſt nicht mehr leben konn⸗

vte . Man bittet das Publicum um Verzeihung ,
ves ſo lange mit dieſen Kleinigkeiten unterhalten
5*¹⁰¹¹ haben. 5*

Welcher Wahnſinn iſt das , ſagte Alaciel be⸗
ſtuͤrzt . Vergebens wuͤrden die Goͤtter ſich
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nach dem Eyland Taciturnien . 85

hen , dieſes Volk zu beftiedigen . Es wird weni⸗

ger koſten , es voͤllig zu zernichten .

Zweiter Abſchnitt .

Mit dem Gluͤcke , viel auf ſich ſelbſt zu halten ,
Vverband dieſe Nation dasjenige , alle andere

zu verachten . Alaciel wollte eine Probe davon

machen . Er hatte die Kleidung und Sprache ei⸗

nes gewißen Landes angenommen , das ſonſt durch

ſeine Ecoberungen bekannt war , izt aber durch
nichts anders mehr beruͤhmt iſt , als durch ſeine
Intriguen . Was ſeyd ihr ,ſchrie man ihm nach ,
ein Taͤnzer, ein Luſtſpieler , ein Violiniſt oder

C = Was fordert ihr zur Beſoldung ? Ich .
bin etwas mehrers und ernſthafters , antwortete

Alaciel , ich bringe euch die gute Staatskunſt mit ,
die geſunde Sittenlehre ,diewahre - ⸗Schweigt ,
ſchrie man ihm von neuem nach , und nehmet eu⸗

re Geſchenke nur wieder mit euch hinbeg . Eures

gleichen duldet man unter uns , um uns zu belu⸗

ſtigen , nicht um uns zu unterrichten . Der Ge⸗

nius wollte darauf beharren . Ein gewißer Bra⸗
mine naͤherte ſich ihm , und autwortete auf ſeine
Gruͤnde mit Scheltworten . Man umgab ihn mit

Murmeln . Er merkte , daßes Zeit waͤre, ſichzu
entfernen .

Er kam wieder unter der aͤuſſern Geſtalt ei⸗

nes Bewohners von Germanien . Man both
ihm Gewehr an , um zu fechten , und Sold , um

zu gehorchen . Er wollte von der Staatskunſt re⸗

den , man wuͤrdigte ihn nicht , ihm zu antworten .

Er
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Er erſchien wieder , und ſagte : Ich bin in
den weitlaͤuftigen Laͤndern von Iberien gebohren .
Und nun ſchien man ihn anhoͤren zu wollen . Ein
alter Politicker nahm es auf ſich , ihm auf ſeine
Fragen zu antworten , ſeine Abſichten auszufor⸗
ſchen , und vornehmlich ihn zu hintergehen , bis
er was beſſers mit ihm vornehmen koͤnnte. Ala⸗
ciel merkte es , und entfernte ſich abermals .

Den andern Morgen zeigte er ſich unter der

Geſtalt eines gelehrten Chineſers . Volk von Ta⸗
citurnien ! ſchrie er : ich bringe dir die Maximen
und Geſetze des aͤlteſten und weiſeſten unter allen
Voͤlkern mit⸗⸗⸗Gemachl ſagte ein weiſer Ta⸗
eiturnier zu ihm , der fuͤr alle andere das Wort

nahm , wir ſind ohne Zweifel ſo alt nicht , als

ihr ; aber wir behaupten , daß wir beſſer und mehr
werth ſind als ihr ; ihr ſeyd Sclaven , und wir

ſind frey ; zum wenigſten iſt es uns vergoͤnnt, es

zu ſagen . Ihr habt eure Geſetze von einem Ge⸗

ſetzgeber erhalten , wir aber haben die unſrigen von

uns ſelbſt , und koͤnnen ſie umſtoſſen , ſo bald es

uns gefallen wird . Wir haben nichts erfunden ,
aber unſere Meiſter halten ſich deswegen nicht we⸗
niger fuͤr unſere Schuͤler. Ihr ſelbſt , glaubet mir ,
moͤget immer eure Maximen mit euch hinweg
nehmen , laßt uns nur euer Porcellan und eure

kuͤnſtlichen Bilder .

Den folgenden Tag machte Alaciel aus ſeiner
pyramidaliſch zugeſpitzten Muͤtze einen tuͤrkiſchen
Bund , ſtumpfte ſeinen Schnauzbart , machte den
uͤbrigen Bart laͤnger, und nahm in allem die Ge⸗
ſtalt eines Anhaͤngers des Omar an . e ringte
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ringte ihn mit Neugierigkeit , und die Zeitung von

ſelbigem Tage legte ihm den Character eines Ab⸗
geſandten beh . Auf dieſe Nachricht hin machte
der Nouvelliſt bekannt , daß der tuͤrkiſche Kayſer
den halben Mond auf die Kirchthuͤrme von Wien
und St . Petersburg wuͤrde ſetzen laſſen . Der
ganze Hauffe von Politickern ſchickte an den enius

jemand ab , um ihm dieſerwegen den Gluͤckwunſch
abzulegen , und einige Millionen Pfund Sterling
anzubieten . Nein , ſagte Alaciel , ich habe keine
Neuigkeit von dieſer Art euch zu berichten . Alle
unſere Janitſcharen haben noch den weiſen Stab
in Haͤnden. Allein man hat mir geſagt , daß
ihr ein weiſes Volk waͤret, und ich habe mich da⸗
von uͤberfuͤhren , und mich mit euch aus Gruͤnden
beſprechen wollen . Dieſe letztere Worte erregten
das Gelaͤchter aller Weiſen des Landes . Aus
Gruͤnden ſich mit uns beſprechen , ſagten ſie , in⸗
dem ſie mit Verachtung ſich entfernten : Dazu
iſt wohl ein Tuͤrke nicht ſgemacht !

Tages darauf verwandelte er ſich in einen Jro⸗
quois : Taciturnier , ſagte er zu ihnen , ich habe
geſtritten euch zu vertheidigen , und mehr als ein⸗
mal habe ich aus dem Hirnſchedel eurer Feinde
getrunken . Seht da einen guten Unterthanen ,
rief ein Politicker aus , man muß ihn in Ketten
ſchlieſſen , er moͤchte ſonſt ſchlimmer werden . Es
war an dem , daß dieſer Rath ſollte befolget wer⸗

den ; aber Alaciel hielt es nicht fuͤr dienlich , ſich
dazu brauchen zu laſſen .

Er verſuchte es endlich unter dem aͤuſſern An⸗
ſehen eines Frivoliten wieder jum zu

om⸗

5
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kommen ; ſo nennte man die Bewohner der Inſul
der Froͤlichkeit. Sogleich uͤberhaͤufte man ihn
mit Beſchimpfungen , bis man ihm was Aergers
anthun koͤnnte. Nun glaubte er folgende Anrede
wagen zu doͤrfen : Taciturnier , ihr ſehet hier ei⸗
nen von euren demuͤthigſten Bewunderern . Ich
habe zu eurem Ruhm und zum Nachtheil meiner
Nation , die ihr nicht liebet , und ich auch nicht ,
ein Buch verfertigt . Ich behaupte darinn daß
jeder Taciturnier frey und weiſe iſt , und daß wir
weder das eine , *—— das andere ſind .

Dieſe Worte ſtilleten die ganze Wuth des
Volks ; man ſah nun Alacieln als einen Philoſo⸗
phen an , der wuͤrdig waͤre, ein gebohrner Taci⸗
turnier zu ſeyn , und es wurde beſchloſſen , ihm zu
Ehren eine Muͤnze zu ſchlagen .

Er an ſeinem Theil ſchloß aus dieſen verſchie⸗
denen Verſuchen , daß die ſo weiſe Nation gar
wohl ein Sclave , oder zu Grund gerichtet wer⸗
den koͤnnte.

Um ſeine Entdeckungen zu beſchleunigen , ver⸗

fertigte er einen Taliſman , der miteiner doppel⸗
ten Kraft verſehen war . Sie beſtund darinn ,
alle die , gegen welche er ihn richten wuͤrde , zu
zwingen , entweder auf ſeine Fragen zu antwor⸗
ten , oder denſelben zuvor zu kommen , oder , was
noch mehr iſt , die Wahrheit zu ſagen .

Auch verſah er ſich mit zweyerley Arten von

Schreibtafeln . In der einen ſollte die Anzahl
der Weiſen , die er beybehalten koͤnnte, aufgekend1 ne

f˖

3

flt wer

Vholth
b d

cel hof
ghiſt,
N

n9 f0

babeff
den

Well.

beittg
90b f
hetex

kecht

Wult

Aahlt
ſender
datnit

Ghſt
ihr E

0
ihret
dette

eing
Se

Nl
ven

ſo g

bey



——

*

18

nach dem Eiland Taciturnien . 63

net werden , und in der andern derjenige unter den

Thoren , den er genoͤthiget ſeyn wuͤrde zu zernich⸗
ten : die erſtere war roth , die zweyte gruͤn. Ala⸗
ciel hoffte von der einen und der andern einen un⸗

gefaͤhr gleichen Gebrauch zu machen . Man wird

ſehn , daß ein Genius ſich bisweilen betruͤgen kann .

Dritter Abſchnitt .

e rief er aus : Volk von Taciturnien ! ich
komme , meine Begriffe nach den eurigen zu

verbeſſern ; ich komme , bey euch das Leichte in

den Werken des Geiſtes , die Zaͤrtlichkeit in den

Werken des Gefuͤhls, den Geſchmack in den Ar⸗

beiten , die Genie erfordern , zu ſchoͤpfen. Man

gab ſeiner Rede von neuem Beyfall : alle Cabi⸗

nete wurden ihm eroͤfnet, und man draͤngte ſich
recht , ihn in den Stand zu ſetzen , alles zu be⸗

wundern . Gleich Anfangs ſah er eine große An⸗
zahl von Gelehrten , oder vielmehr von bbfenden , welche , wie an allen andern Orten , ſi
damit beſchaͤftigten, dieBegebenheiten mit ihrem

Syſtem uͤbereinſtimmend zu machen, nicht aber
ihr Syſtem mit den Begebenheiten .

Er ſah Dichter , welche , nach Gewohnheit ,
ihres gleichen verachteten , und ſich ſelbſt bewun⸗
derten . Die mehreſten hatten Einbildungskraft ,
einige Genie , und faſt keiner hatte Geſchmack .
Sie wuͤrden roth geworden ſeyn , wenn ſie das

Anſehen haͤtten haben ſollen , als waͤren ſie Sela⸗
ven von den Regeln , und wie in der Regierung ,
ſo auch in der Gelehrſamkeit , artet die Freyheit
bey einem Volk immer in Ausgelaſſenheit 81

e
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Der groͤßte Theil dieſer Autoren beſchaͤfftigte
ſich in ihren Vorreden , die Autoren der Inſul
der Frolichkeit durchzuziehen , ſie in ihren Werken
abzuſchreiben und zu verſtellen . Alaciel beklagte
ſich daruͤber bey einem gewißen aufgeweckten Ta⸗
citurnier . Seine Antwort war : was wuͤrdetihr
an meiner Stelle thun ? ich will meiner Nation
gefallen , und das einige Mittel dazu zu gelangen ,
iſt , daß ich auf die eurige losziehe . Nur mit die⸗
ſem Bedinge vermag ein Taciturnier zu lachen .
Jeder wider euch gewagte Einfall iſt des Beyfalls
gewiß. Schlagen eure Kriegsheere die unſrigen ,
ſo troͤſte ich alsbald meine Mitbuͤrger wieder , wenn
ich drucken laſſe , daß ihr furchtſame Haafen ſeyd.

Dieſe Reden verfuͤhrten den Alaciel nicht er
muſterte ſchon alle dieſe undankbaren Abſchreiber
aus/ſowohl wegen der Unglimpflichkeit ihrer Nach⸗
ahmungen , als wegen ihrer uͤbrigen Grobheiten .

Endlich nahm der Genius ſeine Zuflucht zu
den Philoſophen . Diß war ein Hinterhalt , auf
den er fußte . Dann die Philoſophen aus Taci⸗
turnien waren beruͤhmt ſo gar bey den Nationen ,
die der ihrigen feind waren . Alaciel verwundert
ſich uͤber die Verwaͤgenheit ihrer Ausrechnungen ,
und uͤber die Tieffinnigkeit ihrer Unterſuchungen .
Sie ſchienen die Natur genoͤthigt zu haben , ih⸗
nen von ihren verborgenſten Geheimnißen Rechen⸗
ſchaft zu geben . Man konnte kaumin einer ſo
finſtern Bahn ſich weiter wagen , als ſie thaten ;
allein ſie waren nicht von ſelbſten hineingedrungen ,

und ihre Eigenliebe litt darunter , es zu geſtehen .
Alaciel mißfiel dieſen berufenen Schuͤlern , indem
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Dieſe Verwaͤgenheit brachte ihn um die Hoch⸗
Fachtung der ganzen Nation , und die Medaille
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wurde widerruffen . Der Genius auf ſeiner Sei⸗
te ſchloß ſein rothes Buch wieder zu , das er zu
nutzen bereit geweſen war .

Vierter Abſchnitt .

a er mit dem Geſchmack der Autoren ſo we⸗

nig zufrieden ſeyn konnte , ſo wollte er nun

von dem Geſchmack des Volks urtheilen lernen .
Er verfuͤgte ſich in ein auf dieſer Inſul ſehr beruͤhm⸗

tes Schauſpiel . Eine zahlreiche Menge umring⸗
te den Schauplatz , den zween Kaͤmpfer einnah⸗

men . Es waren zween gute Freunde , welche, um
das Volk von Taciturnien zu ergaͤtzen , und Geld
zu gewinnen , ſich in Ordnung ſtellten , um ſich

ſchlagen .
eines oder das andere Gliedmaaß des Leibes abzu⸗

Sie fingen ein Gefecht miteinander

an , welches gar bald ein blutiges Auſſehn bekam .
Der eine hieb dem andern ein Ohr ab , wobey die
Trommeln und Paucken erſchallten . Dieſer aber

wußtẽ ſich zu raͤchen ; er hieb ſeinem Widerſacher
in einem Streich die Waden ab , und der laͤr⸗
mende Beyfall verdoppelte ſich. Ein noch gluͤckli⸗
cherer Streich machte ihn vollends zum Ueberwin⸗
der . Mittlerweile man ihn unter dem Geſchrey
der Zurufungen und Lobeserhebungen des Volks
kroͤnte, zeichnete Alaciel in ſein gruͤnes Buch betz
zweytauſend von dieſen enthuſiaſtiſchen Zuſchauern
ein , und blieb ungewiß , ob er dem Reſt Gnade

wollte widerfahren laſſen .

C. Beyträͤge ꝛc. 1. B . 1. St· E Man



66 Des Genius Alaciel Reiſe

Man ſagte ihm , daß es noch andere Schau⸗
ſpiele gaͤbe , wo das Genie die Seele zu er⸗

heben und das Laͤcherliche in ſeiner Schande dar⸗

iuſtellen wuͤßte. Alaciel lief herbey ; er ſah die

Logen mit einer glaͤnzenden Welt ausgeſchmuͤckt ,
und ein Parterre , das mit unruhigen Koͤpfen be⸗

voͤlkert war . Die Scene eroͤfnete ſich durch ei⸗

nen ziemlich lebhaften Streit zwiſchen dieſen bey⸗
den Gattungen von Zuſchauern . Es gab Schmar⸗
ren in den Geſichtern , abgerißne Ohren , und

die Ruhe ward wieder hergeſtellt .

ean ſtellte ein Trauerſpiel vor , welches das

Werk eines der beruͤhmteſten Dichter war , die

die Inſul hervorgebracht hatte . Die Handlung
dieſes Stuͤckes faßte eine Zeit von ſechzig Jah⸗
ren , und die Scene ungefehr einen Raum von

ſechshundert Meilen . Man zaͤhlte darinn bis auf
dreyßig Hauptperſonen . An dem Ende einer je⸗
den Handlung gewann der Held eine Schlacht ,
eroberte eine Stadt , borte einem den Degen durch
den Leib , und ließ vier andere wuͤrgen. Er endig⸗
te ſeine Arbeiten damit , daß er ſich ſelbſt ermor⸗

dete . Man begrub ihn auf dem Schauplaz , und

die Todtengraͤber und der groͤßte Theil der auftre⸗
tenden Perſonen wurden unter dem Gewoͤlbe er⸗

druͤckt , und das Stuͤck endigte ſich , weil kein

Schauplatz und keine ſpielende Perſonen mehr vor⸗

handen waren .

Alaciel zeichnete von neuem bis auf zweytau⸗

ſend unter den Zuſchauern in ſein gruͤnes Buch
auf , die aus Unwiſſenheit dem Stuck ihren Bey⸗
fall gegeben hatten ; ungefaͤhr die Haͤlfte, 4 atio⸗
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Nationalſtolz es thaten , und ließ etwan einem

Duzend Gnade wiederfahren , welche im Herzen

7 öhalihes Schauſpiel zu ſehen gewuͤnſchet
atten .

Auf dieſes beſondere Trauerſpiel folgte ein laͤ⸗
cherliches Nachſpiel . Man ſpielte darinn eine

ganze Armee und den Feldherrn , der ſie comman⸗

dirte . Die Armee aber , welche man zu ſpielen
ſich unterſtund , unterſtund ſich auf ihrer Seite ,
einen der ſtaͤrkſten Plaͤtze auf der Inſul Tacitur⸗
nien wuͤrklich zu belagern : Auf einmal vernahm

man , daß dieſer Platz , den man fuͤr uneroberlich
gehalten hatte , eben waͤre eingenommen worden ,
und das Spiel wurde nicht geendigt . Das Volk
dachte an nichts mehr, als die Haͤuſer der Mini⸗

ſter anzuſtecken , bis man ſie ſelbſten auf dem Schau⸗
platz ſpielen koͤnnte .

Jedoch , da man den Alaciel als einen Frivo⸗
liten kannte , beſchloß es , daß man ihn vorher
ſteinigen ſollte , ehe man die Haͤuſer der Miniſter
in Brand ſteckte.
der ihm beywohnenden Kraft ſich unſichtbar zu
machen , eine Ausflucht , die allen denen ſehr nuͤtz⸗
lich iſt , die ohne Gefahr alles mit anſehn wollen .

eitten unter dieſer allgemeinen Beſtuͤrzung
rief ein Taciturnier aus : „ Wie , Buͤrger, ihr ſchei⸗
ynet den Muth zu verlieren ? Vergeſſet ihr die

„ Siege , die eure Voraͤltern uͤber eben die Feinde
verfochten haben , die ihr fuͤrchtet? Faſſet friſchen
„ Muth , ich habe alles ausgerechnet . Ein eini⸗

„ ger unter euch iſt zehen unter jenen gewachſen .
C 2 „Wel⸗

nach dem Eyland Taciturnien . 67

Aber der Genius bediente ſich
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„ Velche Siege verkuͤndigt uns eine ſolche Entde⸗
„ckung ! ⸗ Aber , wuͤrdet ihr auch immer ge⸗
vſchlagen , ihr werdet nichts deſtoweniger zehnmal
vtapferer bleiben , als eure Feinde . „

Das Volk antwortete dem Redner durch lau⸗
ten Beyfall und Freudengeſchrey , und auf der

Stelle ſchlug es die Verkauffung aller Schiffe an,
daraus die feindliche Flotte beſtund , und befahl
einem ſeiner Generale ſich derſelben zu bemaͤchti⸗
gen , mit angehaͤngter Drohung , daß er widri⸗

genfalls eine Kugel durch den Kopf bekommen
ſollte . Alaciel pruͤfte in der Naͤhe dieſen ganzen
ſinnloſen Haufen , und ſah , daß er keinem unter

ihnen Gnade koͤnnte widerfahren laſſen .

Fuͤnfter Abſchnitt .

Nun zeigte er ſich wieder unter der Geſtalt eines

Bewohners von Monomotapa einer Gegend⸗
wo die Fluͤſſe Gold in ihrem Schooße mit ſich fuͤh⸗
ren . Das wußten die Taciturnier wohl , und

Alaciel wurde gut aufgenommen . Man hoffte
durch ſeine Vermittelung einige Ruthen mono⸗

motapiſchen Landes anzukauffen , bis man ſich al⸗

les deſſen bemaͤchtigen koͤnnte, das man nicht kau⸗

fen wuͤrde. Ich komme , ſagte der Genius zu

ihnen , unter euch , mir einen Begriff von der wah⸗
ren Weisheit , der guten Staatskunſt , und in⸗

ſonderheit von der Freyheit zu machen Ihr wer⸗

det hier alle dieſe Dinge finden , antwortete ihm
ein beſcheidener Taciturnier , und ſie anderswo

vergebens ſuchen .
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Der Genius machte ihm einige Fragen , und
bediente ſich ſeines Talismans . Ich bin , verſetz⸗
te ihm der Taciturnier , zum Theil Monarch von

China , von Tunkin , vom Lande des Mogols ,
und uͤberhaupt von allen den Orten , wo ich Koh⸗
len , Nadeln und Meſſer hinſchicke zu verkaufen .
Ueberdieß bin ich Mitglied von einer Claſſe , die

bey uns in allgemeiner Achtung ſteht . Jeder Buͤr⸗
ger , deſſen Schiff die Winde verſchont haben ,

wird hier von dem gemeinen Haufen hochgeſchaͤtzt.
In dem Augenblick kam ein Menſch von gutem
Anſehen , ſie zu unterbrechen . Es wurde ihm
von dem Negocianten mit allem dem finſtern Ernſt
eines Obern begegnet , und was den Alaciel am

meiſten wunderte , war , daß der , den man ſo de⸗

muͤthigte , daruͤber nicht ungehalten zu werden

ſchien . Er gieng nach Verfließung einiger Mi⸗
nuten hinweg , und niemand gruͤßte ihn , als der

8
Genius . Ihr ſehet hier , ſagte der Kaufmann zu
dieſem Letztern , einen von denen Menſchen , die

beſtimmt find , ſich fuͤr uns zu ſchlagen , weil wir

ſie bezahlen , und Thoren gnug , um ſich die Sa⸗

che mit Ernſt angelegen ſeyn zu laſſen . Ich war

ſelbſt ein Kriegsmann , ſo lang der Friede dauer⸗

te , ich habe aber aufgehoͤrt es zu ſeyn , weil ich
den Krieg haſſe , und das Geld liebe , und wenn

es mir belieben wird , werde ich Mylord ſeyn . Bey
unſern Nachbarn , ſetzte er hinzu , ( indem er im⸗

mer durch den Taliſman zu ſprechen genoͤthiget
wurde, ) verachtet ein Kriegsmann , der die Ehre
hat , nur einen Arm uͤbrig zu haben , einen Buͤr⸗

ger , der das Gluͤck hat , derſelben zweene zu beſt⸗
tzen . Hier aber halten wir nur auf den viel , der

alle ſeine Glieder ganz , und ſeine Kiſten voll hat .

E 3 Der
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Der Genius zeichnete hierauf ſowohl den Krie⸗
ger als den Kaufmann in ſein gruͤnes Buch auf ;
dieſen , wegen ſeines uͤbertriebenen Hochmuths ,
jenen, wegen ſeiner ungemaͤßigten Herunterlaſſung .

Wenige Schritte von da weg rungen zween
Maͤnner eiferſuͤchtig miteinander , und wollten
ſich einer den andern zu Boden bringen . Ein zahl⸗
reiches Volk umringte ſie , gab ihren Angriffen
Beyfall , und complimentirte den Ueberwinder .
Alaciel hingegen naͤherte ſich dem Ueberwundenen ,
ſprang ihm bey , und fragte ihn aus . Es war ,
ſagte dieſer , die Frage unter uns wegen des Vor⸗
tritts , und die Uebergewalt hat es entſchieden .
Welche Vortheile , fragte ihn der Genius , gibt
denn der Rang unter euch ? Dieß war ſeine Ant⸗
wort : ich naͤhere mich dem Fuͤrſten, wenn es

mir beliebet , und nehme die erſte Ehrenſtelle des
Staats ein . Ich vertheile meine Zeit unter meine
Maitreſſe , meine Pferde , meine Hunde , und
unter die Sorge meinen Hof zu machen . Ich
thu alles , was mir wohlgefaͤlt , auf meinem
Landgut , wo ich allein bin . Hier aber iſt es ſo
nicht , meines gleichen werden hier mit dem ge⸗
meinen Volk vermenget , welches bisweilen mit
Steinen nach ihnen wirft , um eine Probe ſeiner
Freyheit zu geben .

Alaciel wurde bald gewahr , daß dieſes Ge⸗
maͤld nicht uͤbertrieben waͤre . Man ſagte ihm
hierauf , daß ein gewiſſer Edelmann mit dem Bey⸗
namen des Weiſen belegt wuͤrde, weil er in kei⸗
nem Stuͤck es machte wie andere . Er faßte von
ihm einen vortheilhaften Begriff , und ſetzte ſich
in den Stand , von ihm urtheilen zu koͤnnen.

E *

66 —

Erſt
ſeit bet
Wnl, 5

fch die

Natuk !

d wgt

Wündig
1 Nh
1
diſtent

ohf
ihn alt

begerig
Mekkes

iſch a

der Ei
Welt
dit T

gN

A3
einB
l

9

ſh
Ekioc

gehg7
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Er ſuchte ihn in einem abgelegenen Ort , wo

ſeit vierzig Jahren der Tag nicht hingekommen
war . Der Weiſe , der dieſen Ort bewohnte ,

floh die Menſchen und das Licht . Alles in der

Natur machte ihn traurig . Er hatte nie gelacht ,

und warf alle Tage die Frage auf : ob er die Welt
wuͤrdigen wollte noch laͤnger zu leben . Er glaub⸗

te , daß ſeine Nation uͤber alle andere erhaben waͤ⸗

re , und verachtete ſie . Er ſah den Genius mit

duͤſtern und veraͤchtlichen Blicken an . Dieſer aber
nahm ſeine Zuflucht zum Taliſman , und redete

ihn alſo an : Ihr ſeht an mir einen Afrikaner , der

begierig iſt , ſich zu unterrichten . Ich habeuͤber
Meere geſetzt , um in diefer Inſul nicht praͤchtige
Denkmaale , nicht Meiſterſtuͤcke der Kunſt , ſon⸗

dern Menſchen zu ſuchen .

Menſchen ? verſetzte der Menſchenfeind ; dieß

heißt ihnen zuviel Ehre anthun . Ich an meinem

Orte fliehe vor ihnen , und weis nicht , warum ſie

mich aufſuchen . Seit dreyßig Jahren denke ich

der Eigenliebe der Dichter , dem Hochmuth der

Weltweiſen , der Niedertraͤchtigkeit der Hoͤflinge,
der Treuldſigkeit der Staatsbedienten , dem Wi⸗

derſinniſchen in der Natur , der Unbeſtaͤndigkeit

der Jahrszeiten , der Kaͤlte , der Waͤrme , nach .

Alles macht mich auftuͤhriſch / alles wird fuͤr mich

ein Bewegungsgrund , mein Seyn zu verachten ,

und was noch mehr iſt , darauf Verzicht zu thun .

Habt ihr , fragte ihn der Genius , ( indemter
ſchon ſein gruͤnes Buch hervor ſuchte, ) habt ihr

etwann einige heftige Ungluͤcksfalle auszuſtehen
gehabt ? Keinen , erwiederte der Taciturnier , ich

E 4 habe
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habe das , was man Geburth und Reichthuͤmer
nennt . Ich habe den Ruhm gehabt , die erſten
Stellen des Staats auszuſchlagen . Ich habe
den Ruhm , von meinen Mitbuͤrgern in Ehren
gehalten zu werden , und den Rußm , ſie zu ver⸗
achten . Ben allen dieſen vermeynten Vortheilen
macht mich alles verdrießlich . Vielleicht , ſetzte
der Genius hinzu , verlangtet ihr etwas mehrers
zu ſeyn. Nein , verſetzte der Menſchenfeind , ich
fuͤhle vielmehr , daß ich gerne nicht ſeyn moͤchte.

Der Genius ergaͤtzte ſich noch einige Zeit an
dem Ueberdruß , den er dem Taciturnier verur⸗
ſachte . Er ermahnte ihn , es dem menſchlichen
Geſchlecht zu vergeben , welches doch aller ſein
Zorn und Unwillen nicht beſſer machen wuͤrde. Al⸗
lein der Ruf der dem Mylord zugeſtandenen Weis⸗
heit konnte ſeinen Namen der fatalen Schreibta⸗
fel nicht entziehen .

Der Genius machte ſich darauf an einen Men⸗
ſchen , den nichts zu beſchaͤftigen ſchien . Seine
Kleider waren von einer beſondern Form , und
ſein Hut von einer ungeheuren Ausdehnung . Er
verruͤckte ihn nicht , da ſich der Genius ihm naͤ⸗
herte . Mein Freund , ſagte er zu ihm , indem
er ihm zuvorkam , was ſucheſt du ? Einen Wei⸗
ſen , antwortete der Genius , und ich vermuthe ,
daß ihr es ſeyd : denn ihr ſcheinet mir von allen eu⸗
ren Mitbuͤrgern verſchieden zu ſeyn . Nein , Freund ,
verſetzte der Taciturnier , ich bin kein Weiſer , ich
weis nicht einmal , was die Wiſſenſchaft aller de⸗
rer ausmache , die man mit dieſem Titul beehret ,
oder ich verachte es , wenn ich es ſchon weis ; mit
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nach dem Eyland Taciturnien . 73

einem Wort , ich bin ein Quacker . Welches ſind
denn , fragte ihn der Genius , die Regeln eurer

Auffuͤhrung? Diß ſind ſie , erwiederte derjeni⸗
ge , den er fragte : ich gruͤße nicht , und ich be⸗
truͤge nicht ; ich ſage zu den Großen du , und die

Kleinen verachte ich nicht . In meinen Augen ſind
alle Menſchen gleich , und ich bin keinem feind .

Ich bedaure ſie , daß ſie glauben , einer von den
vier Theilen dieſer bewohnten Welt ſey mehr

werth , als ein einiger von deſſen Bewohnern .

Wie macht ihr es dann , fuhr Alaciel noch
ferner fort den Quacker zu befragen , daß ihr den

Großen den Hof nicht machen doͤrft? Dis ge⸗
ſchieht , antwortete er , indem wir allen Ehrgeiz

aufheben , die zu hintergehen , die es nicht ſind .

Dieſe Unterredung bekraͤftigte den Genius in
der Vorſtellung ,daß er mit einem Weiſen ſpraͤ⸗
che. Er fragte ihn : ob er aber doch nicht das

Ungluͤck , einen Großen zu begruͤßen, dem Un⸗
gluͤck , im Tower zu ſitzen , vorziehen wollte ? Ge⸗

wißlich nicht , erwiederte er , lieber wollte ich den

Kopf verlieren , als ihn auf dieſe Art entblöͤßen.
Dieſe Bedenklichkeit machte den Genius befuͤrch⸗

ten , er moͤchte ſich abermal betrogen haben . Zum
wenigſten , fuͤgte er hinzu , koͤnntet ihr die Groͤße
eures Hutes ein wenig verringern . Nein ; ich
kann bey meinem Gewiſſen nicht eine Linie breit
davon abnehmen ; GOtt befohlen, Freund , ver⸗

folgte der Quacker , ich verlaſſe dich , uVm mich bey
der Verſammlung der Bruͤder einzufinden ; ich
gehe dahin , um eine wohlgeſetzte Rede anzuhoͤren
oder ſelbſten zu thun . Es duͤnkt mich , daß ich
heute wohl Eingebungen haben koͤnnte.

Er Er



74 Des Genius Alaciel Reiſe

Er verließ den Genius , wie er ihn empfungen
hatte , und Alaciel ſchloß das rothe Buch wieder zu .

Er ſuchte endlich die Weisheit unter den Bra⸗
minen . Dis war eine Gattung von Menſchen ,
die ſo gluͤcklich ſind , daß ſie gar nichts zu thun
haben . Sie verfuhren anfaͤnglich mit dem Genius ,
wie mit einem Wilden , der leicht zu hintergehen
waͤre. Allein dem Taliſman konnten ſie nicht wi⸗

derſtehen . Der Genius vernahm , daß ſie alle
das Joch ihres Oberhaupts abgeſchuͤttelt haͤtten ,
und daß alle uͤber einer Reforme und Abaͤnderung
ſich gluͤckwuͤnſchten , die ihre Pflichten verringerte ,
ohne ihre Einkuͤnfte zu ſchmaͤlern.

Alaciel wurde von einem Braminen von einer
andern Claſſe angeredet . Dieſer trug ſchlechte
Kleider , hatte ein beſchmutztes Haar und hageres
Geſicht . Er hatte nur ein maͤßiges Einkommen ,
mit dem Troſt , alle die zu verdammen , die ein

beßeres hatten . Nehmet euch in acht , ſagte er ,

daß ihr den Guͤnſtlingen der großen Hure nicht
euren Beyfall gebet , ſie leben im Ueberfluß , und

ſchlaffen uͤber dem Muͤßiggang ein . Ihre Klei⸗

der ſind fein , und ihre Speiſen niedlich ; da mitt⸗

lerweile die aͤchten Diener des Brama von Wur⸗

zeln leben , auf der harten Erde liegen , und geklei⸗
det ſind , wie ihr mich ſehet . Alaciel fragte ihn :
womit dann die aͤchten Diener des Brama ſich
beſchaͤftigten? damit , daß ſie uͤber die Laſter ihrer
Widerſacher ſeufzen , erwiederte der fromme Bra⸗
mine , und ſie liebreich den Blicken derer zu erken⸗
nen geben , die ſich an ihnen betruͤgen koͤnnten .
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daͤchte ; Aber ploͤtzlich erhob der Weiſe ſeine Stim⸗

nach dem Eyland Taciturnien . 77

Der Genus war an dem , die ganze Reforme
zu verwuͤnſchen , als ein Bramine von einer an⸗
dern Claſſe kam, und ihn unterbrach . Ihr ſehet ,
gte er zu ihm, einen von unſern geſchwornen

Feinden . Es iſt ein Ungeziefer, das uns allenthal⸗
ben verfolgt , ohne daß wir es zertreten koͤnnen.

Daß es doch dem Bramagefallen moͤchte , dieſen
Augenblick bald kommen zu laſſen ! Dieſer Wunſch

machte , daß Alaciel ſein gruͤnes Buch wieder
ſchloß . Er wolte die Braminen nicht verbannen ,
als nur mit dem Ueberreſt der Nation ; dann ſo
wie ſie waren , glaubte er , waͤren ſie nothwen⸗
dig . Er ſchob alſo ihr Urtheil auf , indem er zum
Voraus uͤberzeugt war , daß ihm nichts anders
uͤberbleiben wuͤrde, als die ganze Inſul zu verſen⸗
ken, wann er ſie vollkommen kennen wuͤrde.

Sechſter Abſchnitt .

Er ſchrie von neuem : Taciturnier , ich erwarte

von euch Beyſpiele einer geſunden Politik und
einer aͤchten Freyheit . Man fuͤhrte ihn an einen
Ort , wo ſich alle Orden vereiniget , und alle Staͤn⸗
de untereinander gemengt fanden . Hier wetteten ,
ſtritten , rauchten und betranken ſich einige hun⸗

dert Taciturnier , die ſich alle fuͤr Weiſe hielten .

Hier iſt es , wo die Koͤnige beurtheilet , ihre
Rechte entſchieden, und ihren Miniſtern uͤbel nach⸗

geredet wird . Alaciel ſah einen von dieſen Wei⸗
ſen , der an den Streitigkeiten der andern keinen

Antheil nahm . Er glaubte , daß er irgend einem

Satz aus der Sittenlehre oder Weltweisheit nach⸗

me :
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me : Das Geruͤcht verbreitet ſich , ſagte er , daß
der Feind eine maͤchtigeFlotte ins Meer thun will ,
ich wette zehen gegen eins , daß ſie durch Sturm⸗
winde werde zerſtreuet werden . Man ſagt , daß
er einen unſerer ſtaͤrkſten Plaͤtze belagert , ich wet⸗

te hundert gegen zehen , daß er ihn nicht bekom⸗

men werde . Man glaubt , daß es zu einer Schlacht
kommen werde , ich wette tauſend gegen nichts ,
daß er ſie verlieren werde . Hieruͤber erhob ſich
ein großes Frolocken , und der Wetter konnte nie⸗

mand finden , um ſeine Guineen zu verlieren . Ala⸗

ciel fragte ihn : ob dieſe Inſul viele ſolche Buͤrger
aufzuweiſen haͤtte , die ſo eifrig fuͤr dieſelbe waͤren,
als er ? Ungefaͤhr hundert tauſend , antwortete

der Politicker ; aber ich bin einer von denen , die

am meiſten gewettet und verlohren haben . Hier⸗
auf ſchrieb Alaciel in ſeine gruͤne Schreibtafel :
Hundert tauſend Wetter .

Ein anderer ward von allen Seiten her um⸗

zingelt und befragt . Der Genius naͤherte ſich ihm,
wie er bey den andern gethan hatte . Kann ich
euch an meinem Theil auch um Rath fragen , ſag⸗
te er zu ihm. Ich ſehe, daß ihr ein Weiſer ſeyd⸗⸗
Ich bin etwas mehr , antwortete der Taciturnier ,
ich bin ein Prophet , und kann euch von allem ,
das ihr nicht wiſſet , unterrichten . Seit zehen
Jahren verkuͤndige ich auf jeden Monat den Tod
des Oberhaupts der Bonzen , und uͤber kurz oder

lang wird meine Vorherſagung in Erfuͤllung ge⸗

hen . Ich habe vorhergeſagt , daß die Frivoliten
wuͤrden geſchlagen werden ; und auf mein bloßes

Wort haben meine Mitbuͤrger , ſie bekriegt ſogar
ohne ihnen den Krieg anzukuͤndigen. Es hat ei⸗
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nen unſerer beßten Generale das Leben gekoſtet ,
daß er mich zum Luͤgner gemacht hat . Wollt ihr ,
fuhr er fort , wiſſen , wie lange der Feind noch le⸗

ben ſoll , den ihr haßet , oder der Verwandte , der

euch zum Erben eingeſetzt hat , oder der Freund ,
[ den ihr untertreten wollt ? Ich bin in meinen

Ohperationen ſo gewiß , daß es ſcheint , die Schick⸗
ſaale gehorchen meinen Ausrechnungen . Gibt es
viel ſolche Ausrechner wie ihr in dieſer Inſul ?
fragte ihn der Genius . Ungefaͤhr zehen tauſend ,
antwortete der Prophet , aber nicht alle ſtehen in
ſo großem Ruf , und habeneine ſolche Erfahrung ,
als ich. Alaciel , ohne etwas zu erwiedern , ſchrieb
in die gleiche Schreibtafel : Zehen tauſend Aus⸗
rechner des Kuͤnftigen.

Ein Dritter naͤherte ſich dem Genius . Seyd
ihr , fragte ihn dieſer Whig oder Tory , oder wollt

ihr es werden ? Seht hier Schriften fuͤr und wi⸗
( der beyde . Das Lob, ſo ich ihnen beylege , iſt
nicht weniger ſchmaͤuchelhaft , als die Satyre uͤber
ſie beißend iſt . Ich habe beyde Schriften mit glei⸗
ſcher Sorgfalt ausgearbeitet , und verkaufe ſie auch
in gleichem Preiß . Diß iſt aber noch nicht alles .

Ich habe den guten Namen der Generale und Mi⸗
niſter in meinen Haͤnden. Ich billige , verdam⸗
me , nehme an und verwerfe , und das Voll giebt
mir Beyfall . Seht hier eine Satyre wider den

Miniſter , der am meiſten in Gunſt iſt . Seht da
eine Schmaͤhſchrift wider⸗⸗⸗Mehr wollte Ala⸗
ciel nicht anhoͤren. Er fragte nach der Anzahl ſol⸗
ſcher Schriftſteller , zeichnete ſie auf , und freute ſich
zum voraus , daß er ſie eines Tags alle auf einmal

erſaͤufen wuͤrde,

*
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Er wollte den Miniſter kennen , der dieſem
ſchlechten Haufen zum Geſpoͤtt dienen mußte ; er
wurde vor ihn gelaſſen ; aber ſogleich ließ man
vor ihm den ganzen taciturniſchen Uebermuth ſe⸗
hen. Alaciel merkte es, und bediente ſich des Ta⸗
liſmans , darauf fiel die Larve weg . Er ſahe ei⸗
nen Mann , der ſehr entgegengeſetzte Vortheile zu
vereinigen bemuͤhet war . Die Vortheile eines
Koͤnigs, der uneingeſchraͤnkt ſeyn wollte , ohne
davor angeſehen zu werden ; die Vortheile eines
Volks , das frey ſeyn wollte , und betrogen und
beherrſchet war . Er wollte durchaus einem wie
dem andern gefallen ; eine ſchwere und allemal
überſluͤßige Sorge . Ihr ſehet , ſagte er zu dem

Genius , die Vorzuͤge, die mit meinem Rang ver⸗

knuͤpft ſind . Sie ſind wohl wenig beneidenswuͤr⸗
dig , und werden doch nur allzuoft beneidet . Ich
ſpreche gut fuͤr die Begebenheiten , und ich kann
aufs hoͤchſte nichts thun , als ſie zubereiten . Mei⸗
ne Ehre oder meine Schande haͤngen von einem
Zufall ab , und vornaͤmlich von der Wankelmuth
meiner Nation . Ein Wind , der ſich zur gelege⸗
nen Zeit erhebet , kann mir Lobſoruͤche und Ge⸗
ſchenke zuziehen. Ein Schiff , das von den Fein⸗
den angeſteckt wird , kann das Feuer in meinem
eigenen Hauſe ausbringen .

Und wie , ſagte Alaciel , habt ihr nicht be⸗
ruͤhmte weiſe Geſetze ? haben dieſe nicht alles vor⸗

ausgeſehen , alles voraus leicht gemaͤcht und ent⸗

ſchieden .

Unſere Geſetze , antwortete der Miniſter , ſon⸗
dern unſere Vortheile von den Vortheilen —
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1 Oberhaupts ab . An andern Orten ehret und lie⸗
bet man ihn als einen Vater . Hier iſt er ein Haus⸗
halter , den man plagt und den man tadelt . Ein
Vater muß ſehr barbariſch ſeyn, wann er ſeinem
eigenen Haus uͤbel will , und ein Haushalter muß

6%60 viele Rechtſchaffenheit beſitzen, wenn er nicht vor
allen Dingen auf ſein eigenes Beſtes denkt .

So eben brachte man dem Miniſter einen Brief ,
und durch den Taliſman ſah er ſich gedrungen ,
ihn dem Genius mitzutheilen . Er war in folgen⸗
den Ausdruͤcken abgefaßt :

„ Es ſind mehr nicht als noch drey Stimmen
vvon dreyhunderten zu gewinnen . Sie werden

vtheurer zu ſtehen kommen , als andere ; denn es
vſind

zween gute Buͤrger, dieſie verkaufen . Schi⸗
vcket mir zweytauſend Guineen .„

Der Miniſter erklaͤrte dem Genius das , was
der Brief ſelbſt nicht deutlich machte . Er erzaͤhl⸗
te ihm , daß es umeine Generalverſammlung der
Nation zu thun waͤre, daß der Souverain ohne
die Einwilligung dieſer Verſammlung nichts thun
koͤnnte , und daß die Verſammlung doch immer

das wollte , was der Souverain beſchloſſen haͤtte.
Sie ſoll , fuhr er fort , auf die gnaͤdigen Anfta⸗
gen antworten , die immer eine Forderung enthal⸗
ten , die Rechnungen pruͤfen, die gewiß vor guͤl⸗

tig werden angenommen werden , und ſich uͤber
die Huͤlfsgelderberathſchlagen , die ohnfehlbar wer⸗
den eingeſtanden werden .

Alaciel wollte von dem , was er hier gehoͤret
hatte , aus eigener Erfahrung
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drang , ohne geſehen zuf werden , in dieſe anſehn⸗
liche und kochende Verſammlung . Man ſtritt
darinn heftig uͤber einen Artickel , der fuͤr dießmal
unentſchieden blieb . Der Agent des Miniſters ,
der die Stimmen kauffen ſollte , hatte ſich in ſeiner
Rechnung betrogen . Eine einige Stimme , die

vergeſſen worden war , machte die Waage ſinken ,
oder hielt ſie zum wenigſten auf. Der Miniſter
erſetzte dieſe Vergeſſenheit , und auf der Stelle er⸗

hielt er die Mehrheit der Stimmen .

Die Verſammlung endigte ſich , und ein He⸗
rold rief aus : Voͤlker von Taciturnien ! wir ſind
alle freye Leute ; und mittlerweile er ſo redete , hub
man die ruhigen Buͤrger bey ihren Feuerheerden
auf , und machte aus ihnen wider Willen Matro⸗

ſen und Soldaten .

Eitles Volk , ſchrie der Genius an ſeinem Ort,
hoͤre auf wider die anſcheinende Knechtſchaft dei⸗

nes Nachbarn zu reden . Sie gehorchen , um ſich
ihren Geſetzen gemaͤß zu bezeugen , und du machſt
dich, deiner Geſetze ungeachtet , ſelbſt zun Sclaven .

Die Nacht brach herein . Alaciel wollte ſich der⸗

ſelben bedienen , neue Entdeckungen zu machen .

Er ſchlich ſich in eine Menge Haͤuſer, ſah Weiber ,
die ſich die Abweſenheit ihrer Maͤnner zu nutz mach⸗
ten , Nouvelliſten , die ſich beſchaͤftigten , Neuig⸗
keiten zu ſchmi ; den , die ſie den folgenden Tag mit

großen Wettungen unterſtuͤtzen wollten , Dichter ,
welche Impromptus zurecht machten , Buͤrger⸗
die ihre Geſchaͤfte in Ordnung brachten , um ſich
mit dem angehenden Tag zu erhenken . 5 an⸗
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derer hatte
185 gewartet , bis die Morgenroͤthe an⸗

brechen wollte ; dieß war einfüͤr die Gebraͤuche ſei⸗
nes Vaterlandes eifriger Buͤrger . Er hatte einen

Daͤnengeſehen , deſſen Kleidung und allzukurzer

Schnitt an derſelben dem langen Schnitt der taci⸗

turniſchen K leidung Schimpf zu bietenſehien. Er

konnte dieſe Beſchimpfung ſtehen . Er re⸗

dete den Daͤnen an , machte , daßi
55

der Poͤbel

nachlief, A ihn flbſten, und erhieng ſich bey
ſeiner Zuruͤckkunft herzhaft.

Keiner von allen dieſen Leuten ſchien demGenius

geſchickt zu ſeyn, um das Verzeichtniß , damit er um⸗

gieng , anzufangen . Er s gieng weiter umher , und

kam an einen Ort , der ganz ſchwarz bezogen war ;

eine Todtenlampe erhellte dieſen traurigen A ufent⸗
halt : oder beſſer zu ſagen , war es ein Grab, das

von einem jungen wohlgemachten Menſchen und

von einem vollkommen ſchoͤnen mmer be⸗

wohnt war . Alaciel richtete den Taliſman gegen

den erſtern ; erwiderſtund ihm nicht . Wie , rief er

aus , werde ich noch lange dem Ungl uͤck zu leben

muͤßen ausgeſ ſeßt ſeyn?2 Hiera uf wandteer ſich ge⸗

gen der, welche bey ihm war , und ſagte :
W

zie ? kannſt
du dich nicht entf ſchlieſſen , meinen N zuth nachzuah⸗
men ? habeich doch alles angewandtt , um dich zu

dieſem Entſchluß zu vermoͤ
öͤgen. Ich habe dich der

Welt , der Geſellſchaft , dem Tag fl bſten entzogen.
Vollfuͤhre , was ich angefangen habe , oder ent⸗

ſchließ dich , zu ſehen , daß ich alleine ſterbe.
Nein , verſetzte ſie , indem ſie Thraͤnen ver⸗

goß ,du ſollſt nicht allein ſterben ; ich 55 dir nach⸗

folgen . Aber warum mußt du danneben ſterben ?
Welches ſind dann dei neUngluͤcksfaͤlle?2Jch lie⸗

be dich ; mag ich dir fuͤr gar nichts gelten ?
C. Beytraͤge ꝛc. 1. B1 . St. F Du
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Du liebeſt mich, antwortete er in einem trau⸗

rigen Ton , du liebeſt mich , und ich bete dich an ,
und doch iſt mir das Leben verhaßt . Meine Un⸗
gluͤcksfaͤle haben zwar ein Ende , aber immer ſind
ſie mir in Gedanken gegenwaͤrtig . Dieß iſt ein
ungluͤckſeliger Sauerteig , der alle meine Augen⸗
blicke vergiftet . Nie werde ich die Untreue der.
Miniſter , die Ungerechtigkeit meiner Mitbuͤrger,
und die Haͤrte meiner nahen Verwandten vergeſ⸗
ſen koͤnnen. Erinnere dich , daß wir , um uns
miteinander zu verbinden , auf alles Verzicht thun
muͤßen, daß ich dich im Mangel ſchmachten ge⸗
ſehen , daß ich Schande und Verachtung ausge⸗
ſtanden habe . Ich bin reich , aber ich war arm ,
und ich kann es wieder werden . Man bietet mir
Bedienungen an ; aber man hat mir die meinigen
entzogen . Meine Guͤter ſind mir wieder gewor⸗
den , aber ich bin derſelben beraubt geweſen . Ich
habe Freunde , aber in meinem Ungluͤck hatte ich
keine . Mit einem Wort , wir lieben uns , aber
wir köͤnnen aufhören uns zu lieben . Es braucht
unter uns ſo viel nicht , um ſich zu entſchlieſſen,
und aufzuhoͤren zu leben .

Bey dieſen Worten wollte er einen Dolch er⸗
greifen , aber durch eine unſichtbare Gewalt ward
er davon abgehalten . Der Genius that dieß , und
der Taciturnier glaubte , daß es ſeine Unentſchluͤ⸗
ßigkeit waͤre.

Da dieſe erſte Hitze vorbey war , ſah Alaciel
voraus / daß ſie keine andere Folgen haben wuͤrde.
Er ließ es bey dieſen naͤchtlichenNachſuchungen
bewenden , weil er uͤberzeugt war , daß ſie ihm
nicht leicht etwas anders als dergleichen Entde⸗
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nach dem Eyland Taciturnien . 83

ckungen darſtellen wuͤrden, und daß er bald ſich
wuͤrde genoͤthiget ſehn , alle die zu erſaͤufen, die
ſich nicht ſelbſt umbraͤchten.

Siebenter Abſchnitt .

Noch blieb ihm uͤbrig, das Frauenzimmer dieſer
Inſul kennen zu lernen ; hier hielt er es fuͤr

dienlich , die Geſtalt eines Afrikaners wieder ab⸗
zulegen . Er nahm dagegen die Geſtalt eines Pe⸗
tit Maitre aus der Inſul der Froͤlichkeit an , putz⸗
te ſich zierlich heraus , trug ſich hoch, und gieng
munter daher. Ueberdem wußte er ſeinem ent⸗

lehnten Koͤrper eine der angenehmſten Geſtalten zu
geben . Bald wurde er gewahr , daß das tacitur⸗

niſche Frauenzimmer bisweilen den natuͤrlichen Wi⸗
derwillen , den beide Voͤlker gegeneinander haben ,
zu 10 wuͤßte. Er gefiel keiner uͤbel , und

den meiſten gefiel er nur allzuſehr . Alle fuͤhrten
ein eben ſo ruhiges als verdruͤßliches Leben . Ih⸗
re Maͤnner waren immer ihre Herren , ihre Leb⸗

haber waren nie ihre Sclaven . Alaciel vermu⸗

thete / daß bey dieſer ernſthaften Nation die Frauens⸗
perſonen die Liebe als eine bloße Kleinigkeit anſe⸗
hen , und ſich damit nicht viel abgeben wuͤrden .
Indem er ſich mit dieſen Gedanken beſchaͤftigte,
wurde er einer jungen Taciturnierinn gewahr , die

ſo wohl gebildet war , daß ſie ſchon die Aufmerk⸗
ſamkeit , ſo gar eines Genius , auf ſich zu lenken
verdiente . Er beſah ſie genau , folgte ihr , und
wollte ſie ſchon anreden , da ſie ploͤtzlich ſich in ei⸗

nen nahe gelegenen See ſtuͤrzte. Alaciel , ohne
ſich zu bedenken , ſprang hinein , und zog ſie un⸗

geachtet ihres Widerſtandes heraus . Verſchiede⸗
ne Zuſchauer liefen herbey , und keiner ſchien uͤber

4
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dieſe Begebenheit ſich zu verwundern . Dieß ver⸗udt
doppelte die Beſtuͤrzung des Genius . Man ſagte „wde
ihm, daß es zu Sombre der Gebrauch waͤre ſich zu Ie

ertraͤnken wenn man zu ſehr liebte , oder wenn man

nicht geliebet wuͤrde, und daß es auch der Gebrauch ſche
waͤre , dieſen See vorzuͤglich vor dem Meere dazu ( n
zu erwaͤhlen . Alaciel wuͤrde den Petit Maitre

594 8 yle l
ſchlecht vorgeſtellt , und ſo gar ſeinem eigenen Cha⸗
racter zuwider gehandelt haben , wann er ſich mit ,
dieſer Crzaͤhlung ſo ſchlechterdings haͤtte beftiedi⸗ i
gen laſſen . Hoͤret alſo , was die junge Tacitur⸗ 10

nierinn ihm nach der Laͤnge erzaͤhlet hat . Ich mut ,
hier zur Ehre dieſes Werks anmerken , daßf man
es gleich Anfangs ſo eingerichtet , daß eine Erzaͤh⸗ 8
lung darinn ihren Platz finden kann . 1Mld

„ Ich bin , ſagte ſie zu dem Genius , von vor⸗ t5
znehmer Geburt aus dieſer Hauptſtadt , eine ein⸗ Undr

vzige , reiche , und folglich von Liebhabern geſuch⸗neſt
vte Tochter . Der junge Walſtan liebte mich , In d

vund ich liebte ihn. Wir ſind von gleichem Al⸗ n0
vter , und von ungefaͤhr gleich vornehmer Herkunft , 1e
vund was unſere Verwandten am meiſten vor uns Eſt
v»einnehmen ſollte , unſere Gluͤcksguͤter ſind ſich b
vauch gleich . Allein der Haß , den unſere Fami⸗ 6
vlien gegen einander hegen , iſt noch ſtaͤrker , als die kr
yunſere Liebe ; ſie brachte eine wie die andere wi⸗ Agci
vder uns auf , und man befahl uns , darauf Ver⸗ verl

„zicht zu thun . Verſprechungen , Drohungen , weeg
valles wurde angewendet , aber vergeblich . Man Unfer
zahm mir meine Freyheit , und den Walſtan higen.
ventfernte man . Auch dieß half nichts . Je mehr SuVe
„ man ſich bemuͤhte, mir ihn verhaßt zu machen , ſan !
dje lieber wurde er mir . Er kam endlich imit, halk

und
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„ Ich liebe euch , und ich ſehe, daß auch ihr mich

vvielleicht ihr mir . — Glaubet mir , laßt uns

vuns lieben , ohne uns zu ſehen, um nicht Zeugen
vvon dem Augenblick zu ſeyn , wo eines das an⸗1 4 8 iuß
„ dere zu lieben aufhoͤren wird .

Eine ſo befremdende Entſchließung , fuhr ſie
fort , ſetzte mich in Verzweiflung . Ich verſaͤum⸗
te nichts , um den Walſtan zu vermoͤgen, ſie fah⸗
ren zu laſſen . Ich habe eben an ihn geſchrieben ,
und mein Brief ſagt ihm , daß ich bereits nicht
mehr bin . Und in der That war ich ausgegangen
um das zu bewerkſtelligen , was eure Großmut
nicht geſchehen laſſen wollte . Allein ſie hat mei⸗

nen Tod nur auf einige Augenblicke aufgeſchoben .
Es iſt bey mir ausgemacht , daß ich je eherje lie⸗
ber zu leben aufhoͤren muß.

Ein Seufzer und einige Thraͤnen beſchloſſen
die Erzaͤhlung der liebenswuͤrdigen Taciturnierinn .
Alaciel ſprach ihr zu , ſie ſollte ſich auf ihre Reize

verlaſſen , die ihr dieſen fluͤchtigen Liebhaber ſchon
wieder zufuͤhren , oder doch getreuere , als er war ,
unterwerfen wuͤrden . Nichts ſchien ſie zu beru⸗

higen . Auf einmal ſah man einen Menſchen dem
See zulaufen , und ſie erkannte ihn , daß es Wal⸗
ſtan waͤre . Der Brief dieſer betruͤbten Schoͤnen
hatte die Liebe dieſes ſonderbaren Liebhabers wie⸗

§ 3 der
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e zund wir hatten alle Maßregeln ergriffen , um uns

ſllſge . ] Hwider den Willen unferer Familien zu verbinden,

. vVals ich von ihm dieß Handbriefgen erhielt :
Fhmag
Reghach0

vliebet . Meine Zufriedenheit daruͤber iſt vollkom⸗

u “ » men . Vielleicht werdet ihr einſtmich nicht mehr
l,vlieben ; vielleicht werde ich gufhoͤren euch zu lie⸗

„ 2 ·
„ » benz vielleicht werde ich euch uͤberlaͤſtig werden ,
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der angeflammt . Er bedauerte die , vor welcher
er geflohen war , und hatte ſich entſchloſſen ihr zu
folgen . Der See ſchien ihm dazu der kuͤtzeſte
Weg zu ſeyn , und darein wollte er ſich itzo als
ein wahrhafter Liebhaber ſtuͤrzen. Er ward dar⸗
an ſelbſt durch die gehindert , welcher er es nach⸗
zuthun glaubte . Dieſer Auftritt hatte was be⸗
ſonderes und ruͤhrendes. Der Genius wunſchte
ihnen ſchon Gluͤck zu dieſer ſo erfreulichen Wieder⸗
vereinigung , als , um die Freude vollkommen zu
machen , die Verwandten dieſes verliebten Paars
dazu kamen . Dieſe zwo Familien , die ſich an
Reichthuͤmern gleich waren , haßten ſich ſeit vier⸗
zig Jahren , fuͤhrten gegen einander ſeit dreyßig
Jahren Proceße , und hatten es ſo weit nicht brin⸗
gen koͤnnen , daß ſie ſich zu Grund gerichtet haͤt⸗
ten . Urſachen gnug , um ſich auf immer zu haſ⸗
ſen . Unterdeſſen gaben ſie ihre Einwilligung zu
der Verbindung dieſer zwey Liebenden , und hoff⸗
ten dadurch zu verhindern , daß ſie ſich in der Fol⸗
ge nicht ertraͤnken, und ſich vielleicht allzuſehr lie⸗
ben moͤchten .

Dieſe Begebenheit gab dem Genius zu verſte⸗
hen , daß die Frauensperſonen auf dieſer Inſul aus
der Liebe ein ſehr ernſtliches Geſchaͤft machten .
Er bezeugte gegen alle die , mit welchen er umgieng⸗
nichts als Hochachtung ; aber Hochachtung will
in der Inſul Taciturnien immer ſchon ſehr viel ſa⸗
gen . Er hatte ſich in beſondere Bekanntſch ft mit
einer jungen Wittwe eingelaſſen , die Verſtand
und Schoͤnheit in ſich vereinigte . Sie hatte die
weiße Farbe , die Leibesgeſtalt und die Bruſt von

einer Englaͤnderinn , ein goͤttliches Auge , doch
ſchielte
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ſchielte ſie ein wenig ; ſie war dem Anſehn nach
ſtille , und in der That heftig und aufgebracht .

Mit einem Wort , ſie war vermoͤgend, einen fluͤch⸗
tigen Liebhaber zu binden , oder zittern zu machen .

Alaciel hielt ſich verbunden , ſich von ihr zu
entfernen , ehe ihre Leidenſchaft ſtark genug wuͤr⸗
de , ſie bis zum See zu begleiten . Er glaubte ſo
gar , daß es Zeit waͤre, eine Inſul zu verlaſſen ,
welche nichts mehr wider ihren Fall ſchuͤtzen koͤnn⸗
te . Er zahlte die , ſo ihn bedienet hatten , und

war im Begriffe unſichtbar zu werden , als eben die
junge Wittwe ſtuͤrmiſch ins Zimmer trat . Da
ſie durch ihre Leute erfahren hatte , daß der Ge⸗
nius weggehen wollte , kam ſie , ihm Vorwuͤrfe
zu machen , und wohl noch etwas mehrers zu thun .
Liebe , Ueberdruß undWuth , die ſie innerlich mar⸗

terten , unterbrachen zu vielen malen ihre Rede .
Alaciel wendete alle ſeine Beredſamkeit an , um

ſie zu beruhigen . Er hatte allen nur erſinnlichen
Verſtand , allein dieſer Verſtand uͤberzeugt eine
Frauensper ſon deswegen noch nicht , die aufgebracht
und verliebt iſt . Ueberdieß ſo konnte Alaciel als

ein Genius ſich nicht entſchließen zu luͤgen , welches
ſonſt eine in der Liebe ſo nuͤtzliche und den Lieben⸗

den ſo noͤthige Ausflucht iſt . Seine Reden , eben
darum , weil ſie allzu redlich waren , machten die
junge Wittwe nur raſender . Sie gab ihm viele
Stiche mit einem Dolch , den ſie darauf auf ſich

ſelbſten richtete . Alaciel hielt ſie davon ab . Da
wurde ſie gewahr , daß er gegen alle ihre Stiche

unverwundbar waͤre. Er erklaͤrte ihr die Urſache
davon , und ſie fand darinn einen Troſtgrund , wel⸗

ſches der Genius voraus geſehen hatte .
Denn, 5r
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ihre Eigenliebe dadurch nicht verletzt war , ſo gab
ſie ſich wegen des uͤbrigen leicht zufrieden . Die
Wittwe gieng befriedigt hinweg , in der

gung , daß man ein Geiſt und nichts als Geiſt
ſeyn muͤßte, um ſich von ihren Reizen nicht gewin⸗
nen zu laſſen .

O Weisheit ! ſagte Alaciel , indem er ſich ent⸗

fernte , wo wird man dich hienieden ſuchen muͤſſen !
Du findeſt dich weder bey den wettenden Nouvel⸗

liſten , noch bey dem ſich ſelbſt betruͤgenden Aus⸗

rechner , noch bey dem fehlſchlagenden Politiccker,
noch bey dem f ich verirrendenPhiloſophen . Soll⸗
teſtdu wohlk 5 dem Dichter ſeyn ? Biſt du dann

wohl bey dem Braminen ? Der Menſchenfeind ,
kennet der dich ? Noch weniger wohneſt du bey dem

kriechenden Hofmann , bey dem betruͤgeriſchen Mi⸗

niſter , bey dem betrogenen bey dem Lieb⸗

haber , der ſich ertraͤnken will , bey dem
Chimann ,

der ſeine Gattinn ermorden wil bey der Wittwe ,
die ihren Liebhaber erſtechen will . Der Genius

reckte
325

ſeinen Arm aus , um dieſes Volk zu

erſaͤufen , das er ſo ganz anders gefunden hatte ,
als er geglaubet , daß es waͤre. Doch eine Betrach⸗
tung hielt tihn ſich Er hoffte nicht , daßer mit

der Inſul Frivol ien beſſer wuͤrde verfahren koͤnnen,
als mit der Inſul Taciturnien , und glaubte alſo ,

es waͤre beſſer gethan , ſie beide miteinander
verſinken zu machen .

X

Wark
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